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Diejenigen Blätter, bei welchen die Bezeichnung „Stadtauflage“ fehlt, erhalten die „Nundſchau“ zu ihrer „Geſammtauflage“. 
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Die nächſte Nummer der „Nund⸗ 
ſchau“, welche wiederum den oben 


aufgeführten fünfundzw anzig 
Zeitungen beigelegt werden wird, 
erſcheint 

Februar⸗März u. J. 


Meldungen zur Aufuahme in 


dieſe Nummer werden nur von 


ſolchen Fabrikauten, Kaufleuten 


und Gewerbetreibenden entgegen⸗ 

genommen, deren Ruf des öffent: 

lichen Jutereſſes werth erſcheint. 
Diesbezügliche Meldungen ſind zu richten 


an S. Fiſcher, Berlin W., Frobenſtraße 14. 
Siehe Schlußbemerkung. 


Die Kgl. Porzellan⸗Mannfaltur in Berlin, 


Seit wenigen Wochen iſt Berlin um eine 
künſtleriſche Sehenswürdigkeit reicher geworden: 
die Königliche Porzellan⸗Mannfaktur hat ihr 
bisheriges Domizil in der Leipzigerſtraße 137 
verlaſſen und iſt in ihr neues Heim, in dem 
gegenüberliegenden, dem Königlichen Handels⸗ 
miniſterium * Hauſe Leipzigerſtraße 2 
übergeſiedelt. Wohl iſt noch nicht in allen 
Räumlichkeiten die innere Ausſchmückung ſoweit 
vollendet, daß ſie in vollem Umfange den Augen 
des ſtaunenden Publikums ſich präfentiren, aber 
auch ſchon an den fertigen Räumen kann man 
er daß Berlin kein anderes Verkaufs- 
lekal dieſer Branche beſitzt, welches ſich an 
filvoller Vornehmheit mit dieſem meſſen könnte. 
Alle dieſe . ſind durchaus im 
8 N n welcher die 

rzellan-Induſtrie ihre Entſt 2 5 
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0 occocol Araciöfer und Te 2 durchge 
führt fein, als in dieſen hellen und luftigen 
Sälen. Da iſt alles in lichten, heiteren Farben 
8 ein zarter, elfenbeinartiger Grundton 
eherrſcht das Ganze, das hin und wieder durch 
leicht aufgetragenes Gold oder durchſichtige blaue 
und roſa Töne belebt wird. In flotteſter, elegau⸗ 
tefter Formengebung find die wappentragenden 
Putten und Amoretten gehalten, welche die 
Ecken der leichtgewölbten Decken füllen, kurz die 
heiterſte Grazie erfüllt alle dieſe wahrhaft vor⸗ 
nehm ausgeſtatteten Raume. Dem Ton des 
Gauzen angepaßt find auch die mattgrünen 
Plüſcharrangements, welche den dekorativen 
Hintergrund der hier ausgeſtellten reichen Por⸗ 
zellanſchätze bilden. Hier finden wir auch die lebens. 
wahre Statuette des großen Friedrich wieder, deſſen 
thatkräftiger Initiative die Königliche Porzellan- 
Manufaktur ihre Entſtehung zu verdanken hat. 
Neben den Gegenſtänden für den täglichen Ge⸗ 
brauch, dieſer Fülle von köſtlichen Tafelgeſchirren 
aller Int, haftet das Auge beſonders auf den 
dekorativen Prunkſtücken, den herrlichen Vaſen, 
Kronleuchtern, Tellern, Spiegeln und jenen mäch⸗ 
tigen in Delfter Manier gehaltenen Porzellan 
W welche eine ganz eigenartige Wand⸗ 
de 15 on abgeben. Kurzum, der ſchwierige Umzug 
Glu Pre lichen Borzelan Manufaktur iſt auf das 
icklichſte von Statten gegangen und ſo mögen 
denn auch fernerhin gute Sterne dem Wirken 
Te dieſes vornehmen Kunftinftitutes 


— 


Der „Vulcan“. 


f [Nachdruck nur mit Quellenangabe geftattet,] 


Kaum irgend eine induſtrielle Thaͤtigkeit der 
modernen Zeit giebt uns einen ſo deutlichen Begriff 
von der Fortentwickelung der Verkehrsverhältniſſe 
der menſchlichen Kultur überhaupt als jene 
Induſtrie-Werkſtätten, welche ſich mit der Her⸗ 
ſtellung der Transportmittel „zu Waſſer und zu 
Lande“ beſchäftigen, jener Werkftätten, welche uns 
die Träger der bewegenden Kraft auf den erd⸗ 
umſpannenden Eiſenſchienen und die meerdurch⸗ 
querenden, ozeandurchfurchenden Schiffe aufbauen! 
Welcher Weg der menſchlichen Geiſtesarbeit von 
der Werkſtätte des erſten „Wagners“ bis zu dem 
funkenſprühenden eiſernen Arſenal, aus dem die 
Wunder der Zeit, die legendenhaften „Dampf⸗ 
roſſe“ in die Welt hinausfahren, welcher Weg 
von der Werft des Schiffszimmerers, der ſeine 

Boote und kleinen Küftenfahrzenge aus Baum⸗ 
ſtaͤmmen höhlte, bis zu den cyclopiſchen Schiffs⸗ 
werften des — „Vulcan“. 5 

Ja wir wählen nicht ohne Abſicht gerade dieſe 
Geſellſchaft, welche den Namen Stettin weit über 
alle Meere getragen, zur Kennzeichnung induſtrieller 
Thätigkeit auf jenem Gebiete, weil die Werkſtätte 
dieſes Inſtituts, eine Uebertragung des alten 
„Vulcan“ Begriffes in modernes Arbeitsleben auch 
für die Induſtrie⸗Fortentwickelung unſeres deutſchen 
Vaterlandes typiſch geworden. 


gehalten. 


J. A. Henckels, Solingen. 


Berlins wachſende Bedeutung für Deutſchlands 
Induſtrie zeigt ſich auch darin, daß auswärtige 
induſtrielle Etabliſſements ſich veranlaßt ſehen, 
eigene Verkaufshänſer in der Reichshauptſtadt 
zu errichten. Bereits im Jahre 1816 verlegte 
die Firma J. A. Henckels in Solingen den 
Engrosvertrieb der Fabrik nach Berlin. In 
dieſem Sommer hat ſich die weitbekannte Firma. 
deren Fabrikmarke, die „Zwillinge“ — 
uns ſchon von Jugend auf ſo vertraut iſt, 
in Berlin nun auch ein Verkaufshaus erbauen 
laſſen, deſſen gediegene, durch den vornehmſten 
künſtleriſchen Geſchmack verſchönte Pracht den 
Charakter dieſer alten Firma ſinnfällig und klar 
zum Ausdruck bringt. Das impoſante Gebäude 
liegt an der Nordſeite der Leipzigerſtraße, zwiſchen 
der Mauer- und Wilhelmſtraße. 

Die eine Hälfte des Waarenpalaſtes iſt vollendet, 
und die korreſpondirende andere Hälfte wird im 
nächſten Jahre fertiggeſtellt werden. 

Das neue Haus iſt nach den genialen Ent⸗ 
würfen und unter der Leitung des Baumeiſters 
Julius Wendler erbaut, der damit einen ganz 
hervorragenden Beweis ſeiner Befähigung für 
die Anlage großer Waarenhäuſer vornehmen Stils 
erbracht hat. 

Die Straßenfront iſt in Sandſtein ausgeführt. 
Säulen von grauem bayriſchem Granit ermöglichen 
für das Erdgeſchoß und den erſten Stock die 
Herſtellung entſprechend großer Schaufenſter⸗ 
Öffnungen, fo daß das leidige Eiſen, das bei den 
meiſten Geſchäftshäuſern für große Oeffnungen 
als Nothbehelf dienen muß, hier ganz vermieden 
iſt. Die ganze Facade und auch die Ausftattung 
der inneren Räume iſt in gemäßigtem Barockſt 
In den Fenſterkrönungen des zweiten 
Stockwerks befinden ſich an dem fertigen Hauſe 
die von Gladenbeck gegoſſenen Bronzebüſten 
unſerer drei Kaiſer Wilhelm J., Friedrich III. und 
Wilhelm II., während an dem zweiten, korreſpon⸗ 
direnden Gebändetheile die Büſten Friedrichs des 
Großen, des großen Kurfürſten und Friedrichs J., 


des erſten Hohenzollernkönigs, ihren Platz finden 


werden. Zwiſchen dieſen beiden Gruppen ron 
Herrſcherbildniſſen ruht im Mittelbau, an den 
Erkerſchild gelehnt, das Wappen des Deutſchen 
Reiches auf einer Sonne, gleichfalls in Bronzeguß 
ausgeführt. Ueber den Pfeilern des Mittelbalkons 
erheben ſich zwei weibliche Sandſteinfiguren, welche 
den Bergbau und die Induſtrie verkörpern. Den 
Abſchluß des vortretenden Mittelbaues bildet der 
die Welt beſtegende Merkur. Auf den Schwingen 
eines Adlers, der die Weltkugel unter ſeinen 
Füßen hat, ſchwingt Merkur triumphirend 
ſeinen geflügelten Stab. Dieſe überlebens⸗ 
große Sandſteingruppe iſt ein Kunſtwerk von 
ganz hervorragender Bedeutung. Ueber dem 
Haupteingang läuft der Schlußſtein, der auf 
einem Bronzeſchild die „Zwillinge“ zeigt, in 
einen ſchwerthaltenden Drachen aus. Ueber 
den beiden Ladeneingängen rechts und links 
vom Hauptthor ſind die Schlußſteine mit dem 
bronzenen Wappen der Stadt Solingen (über 
dem Laden von J. A. Henckels) und der Stadt 
Berlin (über dem zweiten, noch zu erbauenden 
und zu vermiethenden Laden) geziert. Auch die 
nach dem Hofe ſchauende Fagade ift architektoniſch 
reich und geſchmackvoll ausgeſtattet. 

Im Erdgeſchoß befinden ſich die, gleichfalls nach 
den Entwürfen des genannten Architekten, ebenſo 
geſchmackvoll wie reich und glänzend aus. 
geſtatteten Verkaufsräume. In ihrer Mitte 
ſteht die Marmorbüſte des 1870 verſtorbenen 
Joh. Abr. Henckels, und, wie au der Straßen- 
front die Fürſten ſeines Landes, ſo ehrt 
der Bauherr hier den Vorfahr ſeines Hauſes, 
r —e— — 

Dort, wo man früher deutſche Arbeit kaum dem 
Namen nach kannte, unter den ſchlitzaugigen 
Söhnen des „himmliſchen Reiches“ iſt der Begriff 
„Vulcan“, „Stettin“, „Deutſchland“ eins und 
für die Annalen jenes ſeltſamen Volkes etwas 
Hochbedeutſames geworden, ſeitdem aus der 
Stettiner Werft die Panzerſchiffe „Ting Auen“ 
— „Chen Juen“ — „Thi Juen“ — „King Nuen“ 
und „Lai Juen“ für das Reich der Mitte hervor⸗ 
gegangen ſind. Ein ſtolzer Name „Vulcan“, ein 
Name, der an die Verkörperung der Arbeit, an 
die Vergöttlichung der Feuerkraft, welche ſich in 
den Dienſt des Waffenſchmiedes ſtellte, gemahnt, 
die Begründer und Förderer der Geſellſchaft dieſes 
Namens haben dieſe ſtolze Flagge im Dienſte 
des Friedens und des Krieges in unſerer realen 
der Mythologie abgewandten Zeit zum Ruhm 
des Vaterlandes hochgehalten. 

Aus kleinen Anfängen wie alles Geſunde in 


der Natur wuchs dieſe Geſellſchaft. 


Im Jahre 1857 wurde die Maſchinenfabrik 
von Früchtenicht und Brock in Bredow nach 
ſechsjaͤhrigem Beſtehen in eine Aktien -Geſellſchaft 
unter dem Namen „Vulcan“ umgewandelt. Die 
Arbeitsthätigkeit der erſten Periode lag auf dem 
Gebiete des Lokomotiv⸗Baues. Seit dem Jahre 
1859 wurden in den Werkſtätten der Geſellſchaft 
an 1200 Lokomotiven für Eiſenbahnen des In⸗ 
und Auslandes gefertigt. Aber dieſe Fabrikation 
bildete nur den Uebergang zu einer neuen Ge⸗ 
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der zuerſt das Maſchinenweſen in den Fabrik⸗ 
betrieb einführte und damit den Grundſtein 
legte zu dem gewaltigen Aufſchwung des 
Geſchäftes. Auf rothbraunem dunklem Tuch, 
paſſend als Hintergrund für den matten 
Glanz des Stahls, ſind in dem Verkaufsraum 
alle die ee Artikel gruppirt, die 
aus der Solinger Fabrik ſtammen. 

Schon die Schaufenſter gewähren in geſchicktem 
Arrangement über dieſe Erzeugniſſe einen über⸗ 
ſichtlichen Blick. Wer ſie betrachtet, ſieht, daß 
hier gewöhnlichen Bedürfniſſen des Haushalts 
und beſcheidenen Anſprüchen in ebenſo vollkommner 
Weiſe Rechnung getragen iſt, wie dem verwöhnten 
Geſchmack und der keſtſpieligen Liebhaberei. Neben 
dem einfachen, dauerhaft gearbeiteten Küchenmeſſer 
begegnet man hier eleganten werthvollen Tafel⸗ 
meſſern, feinen koſtbaren Scheeren und funkelnden 
haarſcharfen Raſirmeſſern — eine Specialität der 
Firma, die wohl von keinem Fabrikat ähnlicher 
Art übertroffen wird. An den Schaufenſtern iſt 
eine außerordentlich praktiſche Neuerung be⸗ 
merkenswerth. Durch hydrauliſchen Druck werden 
die dekorirten Auslagekaſten der Schauſenſter in 
das Kellergeſchoß hinabgelaſſen, während andere, 
neugeordnete ebenſo heraufſteigen. Auch die geätzten 
Ornamente an den Spiegelſcheiben der Schaufenſter 
find eine ſehr empfeblenswerthe Neuerung. 

An den Laden ſchließen ſich im Seitenflügel 
die Lagerräume für das Detailgeſchäft. Von den 
elfhundert Quadratmetern des Geſammtbaues 
nehmen ſie dreihundert ein. Die übrigen acht⸗ 
hundert im Erde, Kellergeſchoß und erſten Stock⸗ 
werk dienen als Lager-, Schreib- und Kaſſen⸗ 
räume für das Engros⸗Geſchäft. Die ver 
ſchiedenen Stockwerke ſind durch Fahrſtühle ver⸗ 
bunden. Das breite Hausthor geſtattet die Ein⸗ 
fahrt der ankommenden Waaren und ihre une 
mittelbare Ueberführung in die Kellerräume. 

Saͤmmtliche Räume haben Dampfheizung. Ber 
merkenswerth erſcheint, daß bei der Ausführung 
dieſes Baues das ſogenannte Koſinsky'ſche Trocken⸗ 
verfahren bier eingeführt worden iſt und ſich vor- 
züglich bewährt hat. a 

ie von der Firma J. A. Henckels hergeſtellten 
Waaren, deren Vertriebe alle dieſe Räume dienen, 
find hoͤchſt mannigfaltiger Art. Neben dem er⸗ 
wähnten einfachen Küchenmeſſer erzeugt die 
Solinger Fabrik all' jene Meſſer, Gabeln und 
Scheeren, wie ſie in verſchiedenſter Form den 
Bedürfuiſſen der Familie, der Landwirthſchaft und 
des Gewerbefleißes dienen, — daneben Taſchen⸗ 
meſſer, Raſirmeſſer, Pfropfenzieher, Schlittſchuhe 
und zahlreiche andere Artikel, deren Aufzählung 
nur in einem großen Kataloge möglich wäre. 

Den Weltruf der Firma rechtfertigt die Güte 
des verwendeten Rohmaterials, die genaue und 
ſaubere Ausführung der einzelnen Theile, und 
die Sorgfalt bei ihrer Zuſammenſetzung, der ſog. 
Montirung. Namentlich auf letzterem Gebiet 
dürfte es im In⸗ und Auslande wenig Konkurrenz: 
Firmen geben, die dem Hauſe J. A. Henckels 
ebenbürtig ſind. Bei dieſer Art der Fabrikation 
und dem ſtetigen energiſchen Vorwärtsſtreben der 
Leiter dieſes großartigen Etabliſſements iſt es 
kein Wunder, daß die in Deutſchland von jeher 
fo populären „Zwillinge“ ſchon längſt auch das 
Ausland erobert haben und namentlich in Amerika 
die weiteſte Verbreitung finden. 


Friedrich Siemens u. Co. 


Die intenfivere Leuchtkraft des elektriſchen Lichts 
hat der Technik der Verwerthung des Reuchigaies 
die Anregung zu werthvollen Verbeſſerungen und 
Neuerungen gegeben. Das elektriſche Licht iſt, 
ſeinem ganzen Charakter nach, für abſehbare Zeit 
— —]ꝗ om. ̃]Üͤꝛ5. ] . De 
ſchäftsperiode, deren Glanz die erſte bald ver⸗ 
dunkelte und welche die Geſellſchaft die welt⸗ 
gebietende Stellung in der Weltinduſtrie 
gewinnen ließ. Der Scharfblick der Leiter des 
„Vulcan“ hatte im Jahre 1866, aus deſſen 
kriegeriſcher Saat der Norddeutſche Bund erſtand, 
ſchnell erkannt, daß dieſe Staatenform nur die 
erſte Etappe zur Einigung Deutſchlands bilden 
und daß, wenn dieſe Einigung ſich erſt vollziehe, 
auch eine deutſche Marine, deren Anfänge Hannibal 
Fiſcher'ſchen Angedenkens ſo traurige waren, ſich 
entwickeln müſſe. Im Leben der Völker wie der 
Einzelnen ſpielt eine Vorausſicht von ſolcher Art 
immer eine bedeutſame Rolle; für den „Vulcan“ 
kennzeichnete ſie einen Wendepunkt von wichtigſter 
Tragweite. 

Schnell und thatkräftig gingen die Vorſtände 
des „Vulcan“ daran, den Schiffsbau, den in be⸗ 
ſchränktem Maße auch ſchon Früchtenicht und 
Brock gepflegt hatten, dem Arbeitsplan der Ge⸗ 
ſellſchaft einzureihen und zwar in einem Umfange, 
der es geſtattete, auch den außerordentlich ge⸗ 
ſteigerten Anſprüchen der neuen Zeit gerecht zu 
werden. Die aufgewandte Mühe belohnte ſich bald. 

Gleich nach dem böhmiſchen Feldzuge wurden 
beim „Vulcan“ eine Anzahl kleinerer Schiffe für 
die deutſche Kriegsmarine beſtellt. Aber ſchon 
1869 übertrug man ihm die Herſtellung der 
Maſchinen für die Panzerfregatte „Hanſa“ 
und bald darauf auch die Panzerung dieſes ge⸗ 


— 
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noch nicht geeignet, das Gas zu verdrängen, aber 
unſer Auge iſt durch den ſtrahlenden Glanz ſchon 
fo weit verwöhnt worden, daß wir mit Recht auch 
vom Gas eine gefteigerte Lichtſtärke verlangten. 
Die Anforderungen, welche im Lauf der letzten 
Jahre an das Gaslicht herangetreten ſind, hat 
die Technik in glänzender Weiſe befriedigt. In 
der Straßenbeleuchtung, wie in der Beleuchtung 
von Reſtaurants, Feſtſälen, Werkſtätten, Fa⸗ 
briken und kleineren Arbeitsräumen finden wir 
heute Gasbrenner, deren Flammen an Juten⸗ 
ſität des Lichts in Nichts hinter dem elektriſchen 
Bogen» oder Glühlicht zurückſtehen, und deren 
Anordnung dabei keine keſtſpieligen neuen An⸗ 
lagen erfordern, ſondern ſich bequem und billig 
jeder vorhandenen Gasleitung anpaſſen läßt. 
Die in allen Kreiſen bekannte Firma Friedrich 
Siemens u. Co. in Berlin S. W., Neuenburger⸗ 
ſtraße 24, iſt in der Schöpfung derartiger neuer 
Brenner geradezu bahnbrechend geweſen und noch 
heute unermüdlich thätig, die techniſche Ausnützung 
des Gaslichts in immer höherem Maße zu ver⸗ 
vollkommnen. 

Es find die bekannten Siemens'ſchen Regene⸗ 
rativ- Brenner mit ihren verſchiedenartigen, dem 
jeweiligen Zwecke angepaßten Modifikationen, 
welche das Gaslicht nach jeder Richtung hin 
konkurrenzfähig mit dem elektriſchen Licht ge 
macht haben. Siemens’ invertirter Regenerativ⸗ 
Brenner, der ſich ſchon heute die meiſten 
größeren Reſtaurants und Fabriken ebenſo erobert 
hat, wie er in der öffentlichen Beleuchtung ſich er⸗ 
probte, zeichnet ſich durch ein ungemein ruhiges, in⸗ 
tenſiv weißes Licht, ſowie durch ſeine einfache, ſolide, 
in allen Theilen zugängliche Konſtruktion aus. 
Er läßt ſich von unten, ohne Oeffnung der Glocke 
und ohne Tagesflamme anzünden, die ſelöſtthätige 
Regulirung iſt abſolut zuverläſſig und erfordert 
nach dem Zünden keinerlei Bedienung. Die Ruß⸗ 
bildung iſt hierbei ausgeſchloſſen und die Anbrins 
gung der gefällig ausgeſtatteten Lampen erfordert 
keinerlei Aenderung der Gasleitung. 

Die an und für ſich mäßigen Anſchaffungskoſten 
können nicht in Betracht gezogen werden, da 
dieſelben durch die im Verhälkniß zu jeder anderen 
Beleuchtung geringen Betriebskoſten in kurzer 
Zeit gedeckt werden. 

Die „Siemens invertirten Regenerativ⸗Brenner“ 
werden in 4 verſchiedenen Größen hergeſtellt und 
ſtellt ſich der Gaskonſum und die Leuchtkraft wie 


folgt: 
Größe.. 8 4 7 11 hat einen 
ſtündlichen 


Gaskonſum von 320 465 760 1245 Litern bei 
einer 
Leuchtkraft von. 77 151 248 409 engliſchen 


Normalkerzen. 


Wenn man bedenkt, daß ein gut konſtruirter 
Argand⸗Brenner bei einem ſtündlichen Konſum 
von 160 Litern 15 engl. Normalkerzen Leucht⸗ 
kraft, d. h. auf 100 Liter Gas, ca. 10 Kerzen 
giebt, ſo ſind die Reſultate ganz bedeutende, denn 
es ergiebt ſich bei den „Siemens inverlirtei 
Brennern“ je nach der Größe derſelben eine 
Leuchtkraft von 24 bis 32 Kerzen pro 100 Liter, 
alſo das 2½ bis 3 fache. 

Aber nicht allein die erzeugte Lichtmenge iſt ein 
Vortheil dieſer invertirten Brenner, ſondern das 
abſolut ruhige, weiße Licht ſelbſt; ebenſo läßt 
ſich eine gute, koſtenloſe Ventilation mit dem 
Brenner verbinden. 

Eine werthvolle Erganzung der vorſtehend 
charakteriſirten invertirten Regenerativ⸗ oder 
J. Brenner bilden die ſogenannten A-Brenner 
welche ſich von den erſteren dadurch unterſcheiden, 
daß die Flamme ſich nach außen richtet. Die 
Flamme iſt auch hier noch von hervorragendem 
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waltigen Schiffes. Den erſten Auftrag zum Bau 
eines größeren Kriegsſchiffes, des Panzerſchiffes 
„Preußen“, erhielt die Geſellſchaft im Jahre 1871. 
Von da an ſteigerten ſich in der Aera des 
Slottengründungsplans für das deutſche Reich 
die Anforderungen an ihre Leiſtungsfähigkeit in 
rapider Weiſe. Und der „Vulcan“ hielt mit allen 
ähnlichen Etabliſſements des In⸗ und Auslandes 
Schritt, obwohl er gerade auf dem Gebiet des 
Schiffsbaues mit einer übermächtigen Konkurrenz in 
die Schranken treten mußte. Es iſt der Initiative 
des damaligen Chefs der deutſchen Admiralität, 
Herrn von Stoſch, zu danken, daß die erſten 
deutſchen Kriegsſchiffe dem „Vulcan“ zur Aus⸗ 
führung übergeben wurden. Nachdem dieſe Ar⸗ 
beiten zur vollſten Zufriedenheit der maßgebenden 
Behörden ausgefallen waren, beſtellte man über⸗ 
haupt keine deutſchen Kriegsſchiffe mehr im Aus⸗ 
lande, ſpeziell nicht mehr in England, welchem 
die meiſten früheren Beſtellungen zugewieſen 
waren. So hat der „Vulcan“ in erſter Linie 
mit erreicht, die deutſche Marine unabhängig vom 
Auslande zu machen, und in Folge deſſen auch 
die Herſtellung der großen deutſchen Handelsſchiffe 
den Werften des Inlandes zu ſichern. 

In kurzen Intervallen erhielt er im Laufe 
der ſiebziger Jahre Aufträge für den Bau der 
Kreuzerfregatten „Prinz Adalbert“, „Leipzig“, 
„Stoſch“ und „Stein“, der Panzerſchiffe „Sachſen“ 
und „Württemberg“ und der Kreuzer⸗Korvetten 


Glanz, zwar nicht ganz fo ſchön, wie diejenige 
der J-Brenner, jedoch übertreffen die A-Brenner 
in kleinen Größen an Leuchtkraft etwas die ent⸗ 
ſprechenden Größen der anderen Brenner. Sie 
find billiger und kürzer und paſſen darum be⸗ 
ſonders auch für niedrige Räume. Schneller Zer⸗ 
ſtörung und Verſtopfung des über der Flamme 
liegenden Mitteltheils wird durch die der Firma 
Friedrich Siemens u. Co. geſchützten Maßnahmen 
entgegengewirkt. Aehuliche Vorzüge bietet der 
als H-Brenner bezeichnete horizontale Rege- 
nerativ-Brenner, er iſt gleichfalls einfach und 
billig; ferner iſt er kurz und deshalb auch für 
niedrige Räume beſonders geeignet. Nach unten 
giebt er eine Lichtwirkung, welche von keinem 
anderen Brennerſyſtem bei gleicher Brennergröße 
erreicht wird, und zwar belt er dieſe Eigen⸗ 
ſchaft für einen in weiten Grenzen wechſelnden 
Gasverbrauch. Er iſt daher auch der einzige 
Regenerativ⸗Brenner, welcher ohne Regulator 
ſich ſelbſt überlaſſen werden darf und ganz be⸗ 
ſonders für Fabrik- und Beleuchtung einzelner 
Arbeitsplätze geeignet. 

Nicht zu verwundern iſt es daher, daß bei 
allen dieſen Vorzügen den Siemens Regene⸗ 
rativ⸗Brennern mannigfache Nachahmungen er⸗ 
wachſen ſind. — Keine jedoch erreicht in der 
Solidität der Ausführung und Klarheit der 
Konſtruktion das Vorbild. Das Publikum wird 
daher gut thun, ſich nicht durch verlockende 
billigere Preiſe zum Ankauf ſolcher Nachahmungen 
beſtimmen zu laſſen. Eine wirkliche Garantie 
für die Dauer — und das iſt die Hauptſache — 
bietet nur die Siemens⸗Lampe. Dadurch iſt es 
guch erklärlich, daß Staats- und ſtädtiſche Ber 
börden in Deutſchland faſt nur die Siemens⸗ 
Lampen verwenden, ſo u. A. zur Beleuchtung 
von Bahnhöfen, Eiſenbahn⸗Werkſtätten, Schulen, 
Rathhäuſern, Turn⸗Anſtalten, Markt⸗Hallen, 
Schlachthäuſern u. ſ. w. Intereſſant iſt es, daß 
ſämmtliche neueren Markthallen Berlins mit 
Siemens⸗Lampen beleuchtet find, während die 
älteren elektriſche Beleuchtung haben. 

Unzählig ſind die Kaufläden, Schaufenſter, 
Reſtaurants, Feſtſäle, Fabriken, Comptoirs u. ſ. w., 
welche mit dieſen Brennern beleuchtet ſind und 
nicht zum wenigſten gerade in den Städten, in 
welchen ſich elektriſche Gentralftationen befinden. 

Wer alſo preiswerth in der Auſchaffung, billig 
im Betrieb, rationell in der Ausnutzung feine 
Käume beleuchten will, möge ſich au die Firma 
Friedrich Siemens & Co. Berlin S. W. wenden. 

Wir haben uns in Vorſtehendem darauf be⸗ 
ſchränkt, ganz fachlich auf einige der neueſten 
Siemens'ſchen Konſtruktionen und Erfindungen 
binzuweiſen. Eine Firma von dem Weltrufe des 
Hauſes Friedrich Siemens u. Co. kann jede 
weitere Empfehlung entbehren. Sie empfiehlt 
ſich durch ihre Erzeugniſſe ſelbſt zur Genüge. 


Die Hof⸗Pianoſorte⸗Fabrik von 
J. L. Duyſen in Berlin. 


Allerorten blüht es im Reich der Töne 
und jedes Land hat feine Meiſter gezeitigt, 
deren Namen Klang und Achtung gewonnen 
haben auf dem Gebiete der Muffk. Mehr aber 
als jedes andere Land hat Deutſchland dazu bei» 
getragen, das Höͤchſte zu erreichen, was in dieſer 
Kunſt überhaupt geleiſtet werden kann. Beethoven, 
Mozart, Haydu und Richard Wagner ſind Namen, 
welche allen Völkern als der Jubegriff alles 
Schonen in der Welt der Muſik gelten. Und 
ebenſo charakteriſtiſch iſt es, daß dasjenige Inſtru⸗ 
ment, welches der modernen Muſtk als der voll⸗ 
kommenſte Vermittler der geſammten Tonſprache 
dient, daß das Klavier auch gerade in Dentſch⸗ 
land auf jene Höhe der Ausdrucksfähigkeit ges 
bracht worden iſt, ſo daß das Pianoforte der 
Gegenwart in der That berufen erſcheint, in der 
gewaltigen Fülle ſeiner Tonſprache ein ganzes 
Orcheſter zu erſetzen und gerade dadurch der 
Gedankenwelt des Komponiſten das blühendſte 
Leben zu verleihen. 

Deutſche Klavierbauer waren es, welche dem 
modernen Pianoforte zu ſeiner imponirenden 
Ausdrucksfahigkeit verholfen habeu, und dieſes 
dankenswerthe Reſultat kounte auch in dieſem 
Falle nur dadurch erreicht werden, daß ſich der 
ſegensreiche Einfluß der Konkurrenz auch auf 
dieſem Gebiete in der förderſamſten Weiſe geltend 
machte. Im Reich der Töne, in welchem eigent⸗ 
lich Alles iu reinſte Harmonie aufgelöſt fein ſollte, 
macht ſich eben die fieberhaft arbeitende Host der 
Konkurrenz genau ebenſo lebhaft geltend, wie auf 
jedem anderen Gebiete menſchlichen Schaffens und 
Strebens. 

Zu denjenigen deutfchen Arbeitsſtätten, die ſich 
in dem lebhaften Kampfe der Konkurrenz um die 
Entwickelung des Pianofortebaues in beſonders 
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„Carola“ und „Olga“. In den achtziger Jahren 
wurden weiter ausgeführt das Panzerſchiff 
„Oldeuburg“ und die Kreuzerfregatte „Irene“ 
für die deutſche Marine, ſowie die Panzer⸗ 
ſchiffe „Ting Juen“, „Chen Yuen“ „Tſt 
Ynen“, „King Juen“ und „Lai Nuen“ für 
China. An hervorragenden Dampfern für die 
Handelsmarine baute die Geſellſchaft in den 
letzten Jahren die Reichspoſtdampfer „Preußen“, 
„Balern“ und „Sachſen“ von je 7700 Tonnen 
Deplacement, den Doppelſchrauben⸗Schnelldampfer 
„Auguſta Victoria“ von 10000 Tonnen für die 
Linie Hamburg — New York, die Schnelldampfer 
„Kaiſer Wilhelm II.“ und „Spree“, letzterer gleich⸗ 
falls von 10000 Tonnen, für den Norddeutſchen 
Lloyd. Noch im Bau begriffen ſind für die 
deutſche Kriezsmarine die beiden großen Panzer⸗ 
ſchiffe A und C von je 10 000 Tonnen Deplace⸗ 
ment, und für die Handelsmarine der Schuell⸗ 
dampfer „Havel“, ein Schweſterſchiff der „Spree“, 
für den Norddeutſchen Lloyd und der Doppel⸗ 
ſchrauben⸗Schnelldampfer „Fürſt Bismarck“ für 
die Hamburger Packetfahrt. 

Um all' dieſen gewaltigen Aufgaben gerecht zu 
werden, beſchäftigt der „Vulcan“ in feinen vers 
ſchiedenen Werkſtätten über 4000 Arbeiter. Seine 
Etabliſſements mit Eiſen⸗ und Metallgießerei, 
Keſſelſchmiede, Schiffbauerei und den zugehörigen 
Fabrikgeſchäften bedecken eine Flache von 16 Hek⸗ 
taren. Der Werth der geſammten Fabrik wird auf 


Rundſchan. 
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hervorragender Weiſe verdient gemacht haben, ge⸗ 
hört die weit über Deutſchland hinaus bekannte 
Hof ⸗Pianuoforte⸗Fabrik von J. L. Duyſen 
in Berlin (Hoflieferant Sr. Majejtät des Kaiſers, 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ꝛc.). Es iſt dieſer 
Firma durch ihre techniſchen Leiſtungen gelungen, 
ſich neben deu klangvollſten Namen ihrer Branche 
einen hoͤchſt ehrenvollen Platz zu erobern, und 
deshalb lohnt es wahrlich der Mühe, die 
Leiſtungen derſelben, ihr Eutſtehen erden 
und Wachſen etwas näher zu beleuchten. Als 
dieſes kunſtgewerbliche Unternehmen im Jahre 
1860 von feinem jetzigen Suhaber, dem Köͤnig⸗ 
lichen Commerzien-Rath Herrn Jes Lewe 
Duyſen, einem geborenen Flensburger, eröffnet 
wurde, da machte es wohl einen äußerlich un⸗ 
ſcheinbaren Eindruck. Doch gar bald konnte der 
Meiſter zeigen, welche gediegene Schule er durch⸗ 
gemacht, welche Erfahrungen er auf ſeinen 
Wanderungen geſammelt hatte, und welche Früchte 
eigenen Denkens ſeine Beſtrebungen überall fanden. 
Seine klangreichen Flügel mit der von ihmerſonnenen 
Eiſenkonſtruktion, feine volltönenden Pianinos 
mit der gleichfalls von ihm erdachten wirkſamen 
Dämpfungsart erregten ſolche Aufmerkſamkeit in 
den weiteſten Kreiſen, daß aus der kleinen Fabrik 
ſchon nach wenigen Jahren eine grobe wurde 
und Meifter Duyfen bereits im Jahre 1867 auf 
Aurathen Karl Tauſig's und Theodor 
Kullack's jenes Grundſtück in der Friedrichſtr. 219 
erwerben konnte, auf welchem ſich ſeitdem fein 
erſt in jüngſter Zeit noch weſentlich erweitertes 
Fabrikgebäude mit Dampfbetrieb befindet. Seine 
Erzeugniſſe, die heute nach allen Gegenden der 
Welt verſandt werden, erzielten nicht nur auf allen 
Ausſtellungen, auf denen ſie vertreten waren, die 
erſten Preiſe, ſondern erfreuten ſich auch der Be⸗ 
günſtigung der erſten Tonkünſtler, wie dies aus 
den Zeugniſſen hervorgeht, welche Duyſen von 
Liszt, Scharwenka, Frau Schumann, 
Tauſig, Kullack u. ſ. w. empfangen hat. Und 
ebenſo wie damals, ſo weiß man auch heute 
in Künſtlerkreiſen die Kg der Duyſen'ſchen 
Inſtrumente zu würdigen. Man lobt ihren ſoliden 
Bau, ihre große Klangfülle und ihr akuſtiſch voll⸗ 
kommenes Syſtem, das den großen Konzertflügeln 
nicht minder zu Gute kommt, wie den kleineren 
Salon- und Stutzflügeln und den Pianinos, 
welche dieſe Fabrik je nach der Größe und Aus- 
ſtattung verschieden in der Preislage zu liefern 
vermag. Bemerkenswerth iſt es namentlich, daß alle 
Duyſen'ſchen Juſtrumente ſich durch eine nie über⸗ 
ladene Vornehmheit ihrer Ausſtattung höchſt vor⸗ 
theilhaft vor ähnlichen Fabrikaten auszeichnen. 
Desgleichen begegnet man hier den koſtbarſten 
Inſtrumenten in dem fo beliebten Rococco⸗Styl. 

In dem in der erſten Etage gelegenen Konzert⸗ 
ſaal des Hauſes hat man übrigens häufiger Gelezen⸗ 
beit, die Kunſtgebilde Duyſen's von Künſtlern 
ſpielen zu hören, die ihr Können vor einem aus⸗ 
erwählten Kreiſe an den Tag legen wollen. 

Das Etabliſſement von J. L. Duyſen vermag 
mit ſeinen zahlreichen Arbeitern, die es in 
und außer dem Hauſe beſchäftigt, wöchentlich 
4 Flügel und 8 Pianos zu erzeugen, welche 
nicht nur in Deutſchland, ſondern in allen Welt 
theilen zahlreiche Verehrer und den regſten Abſatz 
finden. Wir möchten unſere kleine Skizze über 
die in ihrer Branche eine führende Stellung ein⸗ 
nebmende Firma nicht ſchließen, ohne neben den 
von uns gerühmten techniſchen, noch eines ganz 
beſonderen Vorzuges zu gedenken. Wir meinen 
die Preisangemeſſeuheit der Duyſen'ſchen Inſtru⸗ 
mente. 


Nur ein Taſchentuch. 


Eine ſchoͤne Frau und ein zierliches Taſchentuch 
erſcheinen uns heute als zwei Dinge, die abſolut 
nicht ohne einander gedacht werden können. Und 
doch gab es eine Zeit, wo das Taſchentuch noch 
nicht einmal dem Namen nach bekannt war, und 
wo Frauen dennoch als ſchoͤn gefeiert würden. 
Walther von der Vogelweide und der Minne⸗ 
ſänger Heinrich von Ofterdingen, der ſogar den 
Beinamen „Frauenlob“ erhielt, haben die zarteſten 
lyriſchen Gedichte an Damen und Edelfräulein 
gerichtet, die ſich niemals eines Taſchentuches be⸗ 
dienten. Das ſoll gewiß keine Beleidigung für 
unſere Ur⸗ur-urahuen ſein, aber im zwölften 
Jahrhundert war es nun einmal nicht anders 
und „die Kultur, die alle Welt beleckt“, hatte ſich 
damals noch nicht auf den Wechſelverkehr Ken 
Naſe und Taſchentuch erſtreckt. Es iſt eine 
hiſtoriſch konſtatirte Thatſache, daß erſt vor etwa 
350 Jahren eine Dame ſich zum erſten Mal eines 
Taſchentuches bediente. Die junge Dame — fie 
muß jung geweſen fein — welche dieſen bedeute 
ſamen Schritt zur Veredelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts that, war eine hübſche Venetiauerin 
und lange Zeit hindurch wurde das Taſcheutuch 
überhaupt nur als ein Luxus betrachtet, deſſen 
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nahezu 15 Millionen Mark geſchätzt. Wenn es 
gelungen iſt, auf dieſem Gebiete die Konkurrenz 
der engliſchen Induſtrie aus dem Felde zu ſchlagen, 
dann hat dies Deutſchland neben anderen Urſachen 
allgemein politifcher Art der Arbeitsthätigkeit des 
„Vulcan“ zu danken und auf dem Schlachtfelde 
der Arbeit ſteht der „Vulcan“, der feinen Hammer 
zu Deutſchlands Ehre ſchwingt, in der Reihe der 
Sieger. So möge es bleiben immerdar! \ 


Der Waaren⸗Einkaufs⸗Verein zu Görlitz. 
achdruck nur mit Quellenangabe geſtattel.] 

Als die erſten Eiſenbahnlinien angelegt wurden, 
waren die Fuhrleute höchſt unglücklich. Die 
Droſchkenkutſcher jammerten bei der Einführung 
der Pferdebahnen, und die Schneider geriethen 
in Verzweiflung, als man die Nähmaſchine er ⸗ 
fand. So wurde jeder Fortſchritt denjenigen, 
die ſich dadurch geſchädigt glaubten, zum Ver⸗ 
druß. Heute leben aber immer noch die Fuhr; 
leute, die Droſchkenkutſcher und die Schneider, 
und man ſollte faſt meinen, daß ſie zahlreicher 
geworden ſind als zu den Zeiten, wo es noch 
keine Eiſenbahnen, keine Pferdebahn, Droſchken 
und keine Naͤhmaſchinen gab. Die betreffenden 
Herren denken jetzt ſehr kühl über dieſe Dinge 
und finden, daß ihre Väter und Großväter ſich 
ganz unnötig aufgeregt haben. Nicht ein elu⸗ 


ſich nur Fürſten und ſonſtige ſehr reiche Leute 
bedienen durften, deſſen Gebrauch dem niederen 
Volke aber überhaupt verboten war. Wie ſehr 
haben ſich ſeitdem die Zeiten geändert, und die 
Menſchen mit ihnen! Hente iſt das Taſchentuch 
kein Luxusgegenſtand mehr, ſondern ein un⸗ 
entbehrliches Bedürfniß für Jedermann, der 
Konſum von Tafchentüchern iſt ganz enorm und 
— gerade ſo wie Liebig es von der Seife be⸗ 
hauptete — kann man das Taſchentuch als einen 
Gradmeſſer der Kultur bezeichnen, von deſſen 
thatſächlichem Umfang und deſſen enormer Be⸗ 
deutung ſich wohl nur die Wenigſten einen an⸗ 
ſchaulichen Begriff machen können. 

Wir hatten Gelegenheit, uns an einer einzigen 
Sorte der neueſten Schaffung auf dieſem Gebiete 
bei der bekannten Leinen- und Gebild⸗ 
Weberei F. V. Grünfeld in Landeshut 
i. Schl. ein Bild zu machen nicht nur von der 
Mannigfaltigkeit und Maſſenhaftigkeit der Taſchen⸗ 
tücher überhaupt, ſondern gleichzeitig auch von der 
beſonders hervorragenden Leiſtungsfähigkeit der 
genannten Firma gerade auf dieſem Gebiet. Wer 
jemals die auffallend ſchönen und überreich ge⸗ 
füllten Lagerräume in dem neuen Verkaufshauſe in 
Berlin, Leipzigerſtraße 25, oder gar die un⸗ 
erſchöpflichen Vorräthe an Leinen, Tiſchzeug und 
Waͤſche aller Art in der Fabrik und dem Ver⸗ 
ſandthauſe in Landeshut, an der Hand der 
neuen Preisliſte als beſtem Führer, zu ſehen Ge⸗ 
1 hatte, wird gewiß die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, daß er dort Alles zu finden vermag, was 
zu einer gediegenen Wäſche⸗Ausſtattung überhaupt 
erforderlich erſcheint. Aber wir haben mehr als 
das gefunden. Seit Beginn dieſes Jahres hält 
die Firma F. V. Grünfeld nämlich ein weiß⸗ 
leinenes Taſchenluch, mit allen nur denkbaren 
Monogrammen ausgeführt, 16 7 vorräthig 
und fertig zu ſofortigem Gebrauch. Laſſen wir 
von dieſen Monogramm ⸗Comdinationen die 
9 1 5 nicht verwendeten Zuſammenſtellungen 
mit O K und N fort, jo verbleiben im Alphabet 
noch 22 Buchſtaben, von denen jeder einzelne 
22 Mal mit einem andern zu einem Monogramm 
kombinirt werden kann. Somit ergeben ſich alſo 
22 * 22 = 484 verſchiedene Zuſammenſtellungen. 
Nun iſt aber — und das erſcheint bei dem regen 
Verkehr und der ausgedehnten Kundſchaft ſelbſt⸗ 
verſtändlich — in Berlin ſowohl als auch in 
Landeshut von jedem Monogramm ſtets mehr 
als ein Dutzend borräthig (von einzelnen Mono» 
grammen ſehen wir ſogar zwanzig Dutzend auf⸗ 
geſtapelt), ſo daß der Vorrath an dieſem einen 
einzigen Taſchentuch in ſeiner ganz beſtimmten 
Qualität und Ausführung, ohne die fortlaufend 
nothwendigen Ergänzungen, zum Mindeſten auf 
92 Dutzend oder 60 000 Stück geſchätzt werden 
ann. 

Nur ein Welthaus, wie F. V. Grünfeld es 
iſt, kann es unternehmen, ſolche Vorräthe anzu⸗ 
arbeiten und N zugleich auch mehreren 
hundert Stickerinnen dauernde Beſchäftigung ur 
bieten. Selbſtverſtändlich iſt, daß ſpeziell für 
dieſe Taſchentücher, um einen möglichſt allſeitigen 
Abſatz zu erzielen, eine feine und für Jedermann 
verwendbare Leinenqualität und eine gute 
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mit eingeſticktem Monogramm ſich auf 10,50 

ſtellt. Das iſt wahrhaftig billig genug und kann 
nur dazu beitragen, den guten Ruf, deſſen ſich 
die Firma nun ſchon ſeit neunundzwanzig Jahren 
erfreut, in immer weitere Kreiſe u tragen. Schon 
dieſes eine Beiſpiel genügt, nicht nur um die 
Leiſtungsfähigkeit des Hauſes F. V. Grünfeld 1 
beweiſen, ſondern auch um au zeigen, in wie raſt⸗ 
loſer Thätigkeit dieſe Firma bemüht iſt, der Leinen ⸗ 
F dieſem altberühmten Gewerbszweige 
Schleſieus, wieder zu derjenigen Bedeutung zu 
verhelfen, welche der Flachsfaſer um ihrer geſund⸗ 
heitlichen Vorzüge, um ihrer Haltbarkeit und dem⸗ 
zufolge auch um ihres billigen Preiſes willen ge⸗ 
bührt. Einſtmals war Leinen der Steff, aus 
welchem die geſammte Kleidung der Menſchen 
hergeſtellt wurde, heute ſieht ſich die Leinwand 
bis auf Unterkleidung und A zurſick⸗ 


gedrängt, aber aus dieſer Poſttion, die ihr natur⸗ 
gemäß gebührt, wird fle ſich nicht verdrängen laſſen, 


weder durch Wolle noch durch Baumwolle. Wer ſich 
über die Bedeutung des Leinens für den menſchlichen 
Körper und den Haushalt recht inſtruktiv unter⸗ 
richten will, der leſe das von dem Königlichen 
Kommiſſtonsrath Herrn 8 V. Grünfeld ſelbſt ver 
aßte Schriftchen „Das Leinen in der Kulturge⸗ 
ſauchte und im Haushalt,” Dieſes lehrreich und 
geiſtvoll geſchriebene Büchelchen iſt bereits in 
11 Auflagen erſchienen und auf Grund deſſelben 
iſt dem Hause F. V. Grünfeld auch von Aller⸗ 
böchſter und hoͤchſter Stelle aus der wärmite 
Dank für fein gemeinnütziges Wirken ausge⸗ 
ſprochen worden. 
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ziges der Gewerbe, die durch neue Einrichtungen 
bedroht ſchienen, iſt zu Grunde gegangen. 

In der gleichen Weiſe, wie alle epochemachen⸗ 
den Neuſchöpfungen, begegneten die Konſum⸗ 
Vereine, dieſe echten Kinder unſerer vorwaͤrts 
ſtrebenden Zeit, der Mißgunſt eines bornirten 
Krämerthums, das ſich in feinen eingebildeten 
Privilegien bedroht ſah. Glücklicherweiſe konnte 
dieſe Mißgunſt aber den Sieg der großen Idee 
nicht aufhalten, und Großkaufleute und Indu⸗ 
ſtrielle erkannten bald die vielen Lichtſeiten des 
Genoſſenſchaftsweſens, das fo außerordentlich be 
fruchtend auf die verſchiedenſten gewerblichen und 
induſtriellen Gebiete einwirkte. 

Eine der glänzendſten Erſcheinungen, welche 
dem Gedanken der genoſſenſchaftlichen Vereinigung 
ihren Urſprung verdankt, iſt der Waaren⸗Ein⸗ 
kaufs⸗Verein zu Görlitz, der ſich aus einem 
kleinen „Spar⸗Verein“ zu einem impoſanten 
Waarengeſchäft entwickelt hat, deſſen Umfag ſich 
nach Millionen beziffert. Die Verſuchung iſt groß, 
die faſt märchenhaft erſcheinende Entwickelung dieſes 
großartigen Geſchaͤftes zu verfolgen, das heute 
noch wie bei ſeiner Begründung nach dem Prinzip 
arbeitet, alle Bedarfsartikel des täglichen Lebens 
dem Konſumenten ohne die hohen Preiszuſchläge 
des Zwiſchenhandels, alſo zu den Preiſen des 
Großhandels, zukommen zu laſſen und nur Waaren 
von ausgezeichneter Qualitat zu vertreiben. Wir 
würden uns bel dieſem hiſtoriſchen Rückblick zu 


Theodor Hildebrand und Sohn. 


In ganz Deutſchland und faſt nicht minder in 
England erfreuen ſich die Schokoladen, Honig⸗ 
kuchen und Confitüren ſowie das Marzipan von 
Theodor Hildebrand und Sohn eines ausgezeich⸗ 
neten Rufes, aber uns Berlinern iſt die Firma 


„Hildebrand“ ganz beſonders ans Herz gewachſen. 


Seit drei Generationen iſt die Familie Hilde⸗ 
brand bemüht, ihren Mitmenſchen im eigentlichſten 
Sinne des Worts das Leben zu verſüßen, und 
für uns Berliner giebt es, jo lange wir zurück⸗ 
denken können, kaum etwas Schmackhafteres, als 
die Süßigkeiten von Hildebrand. 


Im Jahre 1817 gründete Herr Theodor Hilde 
brand feine Schokoladen- und Confitüren⸗Fabrik, 
die ſich ſeitdem ſchon zweimal vom Vater auf den 
Sohn weiter vererbt hat und immer ſtattlicher 
emporgeblüht iſt. Seit lange ſchon dürfen ſich 
Theodor Hildebrand und Sohn mit Stolz die 
„Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs“ neunen 
und die Zahl der Verkaufsſtellen der Firma 
mehrte ſich von Jahr zu Jahr, ſo daß ſie heute, 
außer dem Hauptgeſchäft in der Spandauerſtraße, 
noch die Zweiggeſchäfte Leipzigerſtraße 100 und 
Potsdamerſtraße 22b, außerdem Filialen in 
Bremen, Hamburg und Stettin zu verzeichnen 
hat. Für die Fabrik haben ſich die Räumlich⸗ 
keiten in der Spandanerſtraße als zu beſchränkt 
erwieſen, und ſo wurde dieſelbe im Jahre 1888 
nach dem, von der Firma angekauften, fünf,; 
Morgen umfaſſenden Grundſtück Paukſtraße 18 
verlegt. Die ſtattlichen neuen Fabrikgebäude 
werden durch eigene Maſchinen durchweg mit 
elektriſcher Beleuchtung verſorgt und vierhun⸗ 
dert Arbeiter männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ſind dort Tag aus, Tag ein mit emſiger 
Rührigkeit beſchäftigt, den immenſen Bedarf von 
Süßigkeiten zu decken, die das ganze Jahr hin⸗ 
durch, am meiſten aber zur Weihnachtszeit, von 
der Firma verlangt werden. 


Es iſt bekannt, daß ſich das 8 Haus 
re um die Schokoladen⸗Fabrikation die größten 
Verdienſte erworben hat. Theodor Hildebrand 
und Sohn haben durch Verarbeitung nur beſter 
Rohſtoffe auf Maſchinen von vorzüglichſter Kon⸗ 
ſtruktion die „deutſche Schokolade“ durchaus 
konkurrenzfähig gemacht mit den berühmteſten 
franzöſiſchen und Innere Marken, und die Firma 
liefert unter dieſem Namen ein neues, vervoll⸗ 
kommnetes Fabrikat, das in gleichem Preiſe alle 
auswärtigen Erzeugniſſe an Güte ſogar übertrifft. 
Ebenſo ſteht es mit dem von ihr fabrizirten 
„deutſchen Kakao“, der ſich überall in der 
vortheilhafteſten Weiſe eingeführt hat. Ganz 
beſondere Erwähnung und Anerkennung ver 
dienen aus dieſem ſpeziellen Zweige ihres Fabri⸗ 
kationsgebietes noch die trefflichen Deſſert⸗Scho⸗ 
koladen, die vielbeliebten Pralinées mit ibren 
verſchiedenartigen Füllungen und jene Menge 
zierlich aus Schokolade geformter Figuren und 
Gegenſtände, die einen jo reizvollen Schmuck 
aller Hildebrand'ſchen Läden und Schaufenſter 
bilden. Dann erfreuen ſich die eingemachten 
— kandirten Früchte, ſowie jene feinen 
Fo 0 8. 8 8 nd Ge ges, w e b en 


4 


dürfen, der weitgehendſten Beliebtheit. 
der Verpackung und im Arrangement dieſer feinen 

Confitüren und Defjert- Früchte, in der Herſtellung 

jener graziöſen Bonbonnieren, Cartons, Atrappen 

und zierlichen Phantafie- Gegenftände, ſehen 

wir gleichfalls den beſten Geſchmack und einen 

bewunderungswürdigen Formenreichthum ent⸗ 

wickelt. 

Erwähnen wir noch ſchließlich des Hilde 
brand'ſchen Marzipans und der ausgezeichneten 
Cakes und Biskuits, welche das Haus fabrizirt, 
ſowie jener Artikel, auf deren Fabrikation 
Theodor Hildebrand und Sohn mit Recht die 
allergrößte Sorgfalt verwenden. Das ſind die 
namentlich in der Weihnachtszeit in jedem dent⸗ 
chen Haufe fo unentbehrlichen Honig⸗ und 
Gewürzkuchen. Alle jene holden Sächelchen 
von denen die Kinder zu Weihnachten noch des 
Nachts träumen, wenn fie ſich Tags über jatt 
daran gegeſſen haben, die „Baſeler Lebkuchen 1 
die „Thorner Pfefferkuchen“, die „Mehlweißchen 
und „Schleſiſchen Bomben“, die, Baſeler Leckerli“, 

eben die ſich jetzt auch ſtolz die „Berliner 
Leckerli“ geſtellt haben, die Schokoladen-, Marzi⸗ 
‚me: Nup und Makronenkuchen, kurz an dieſe 
herrlichen Dinge, ohne die kein Weihnachtsfest 
feinen ganzen Reiz entfalten Könnte, fabriziren 
Theodor Hildebrand und Sohn in einer Qualftät, 
die auch den verwöhnteften Kindermund befriedigen 
muß und au der ſelbſt die Erwachſenen ihre 
helle Freude haben müſſen. 


— 
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lange aufhalten müſſen und begnügen und dei» 
halb damit, unſeren Leſern den Verein, der ſeit 
dem 31. Juli 1889 die Form einer Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft angenommen hat, in feiner heutigen Be⸗ 
deutung zu ſchildern. 

Schon früher hatte der Verein, um auch an 
Nichtmitglieder verkaufen zu können und dadurch 
den von einer neidvollen Konkurrenz ausge 
tüftelten Chikanen zu entgehen, ſich entſchloſſen, 
für jede feiner Verkaufsstellen die geſetzliche Ge 
werbeſteuer zu bezahlen. Von jenem Augenblick 
an, wo der Verein ſich als freies Handelsgeſchäft 
bethätigen konnte, wuchs ſeine Kundſchaft unge⸗ 
mein. Es gehörten zu den regelmäßigen Ab⸗ 
nehmern faſt alle kleineren Händler im weiten 
Umkreiſe von Görlitz, aber auch aus weiter Ferne, 
aus allen Provinzen Preußens, aus allen deut ⸗ 
ſchen Staaten gehen täglich große Beſtellungen 
ein. An vielen Orten vereinigen ſich die Be 
amten und Arbeiter von Fabriken, der Eiſenbahn, 
Poſt und anderen Suftituten, auch viele Haus⸗ 
Haltungen kleiner Städte, um ihre Bedürfniſſe regel · 
mäßig von dem Görlitzer Verein oder der Verkaufs⸗ 
ſtelle deſſelben zu Frankfurt a. d. O, die zur Ent⸗ 
laſtung des Görliger Geſchäfts und zur größeren 
Bequemlichkeit der im Norden und Weſten 
Deutſchlands wohnenden Kunden errichtet wurde, 
zu beziehen. Das Handelsgeſchäft erſtreckt ſich 
auf Material- und Kolonialwaaren aller Art, 
Landesprodukte, Südfrüchte, Dellkateſſen und Bor 
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Die Pflege der Haut. 


Vor Kurzem erſchien in der „Wiener Allgemeinen 
Mediziniſchen Zeitung“ ein ſehr intereſſanter 
Artikel über die raſche Zunahme der Haut- und 
Blutkrankheiten, welche unſere Zeit aufzuweiſen 
habe. Namentlich in den großen Induſtrieſtädten, 
in den dichtbevölkerten Centren des Verkehrs ſei 
dieſe Zunahme eine noch viel intenſivere, als auf 
dem flachen Lande. Die Haut ſcheidet bekanntlich 
ein Oel aus, welches auf ihrer Oberfläche in einer 
mikroſkopiſch dünnen Schicht haften bleibt, ihr 
Geſchmeidigkeit und die Schönheit des Ausſehens 
verleiht und die unter der Haut liegenden Gewebe 
vor atmoſphäriſchen Einflüffen und Jufektionen 
ſchützt. Hieraus ergiebt ſich, nach den Aus⸗ 
leg falt jenes Artikels, „daß eine möglichſt 

orgfältige Pflege der Haut eine der vor- 
züglichſten Bedingungen nicht allein zur 
Vermeidung von Hautkrankheiten, ſondern 
zur Erhaltung unſerer Geſundheit im All⸗ 
gemeinen iſt. Und nun gelangt der Verfaſſer 
des Artikels zu der Schlußfolgerung, daß an der 
Zunahme der Haut⸗ und der Infektionskrank⸗ 
beiten überhaupt lediglich der Gebrauch von 
Seifen die Schuld trage. Selbſtverſtandlich 
nicht von Seifen im Allgemeinen, denn auch nach 
ihm iſt die Erfindung der Seife als ein Kultur⸗ 
fortſchritt zu betrachten und die ſorgfältigſte Pflege 
der Haut erſcheint ihm als eine der wichtigſten 
Lebensbedingungen. Wohl aber richtet ſich ſein 
Ben gegen eine große Anzahl ſchlecht fabrizirter 

oiletteſeifen, welche durch ihren übergroßen Ges 
halt an Alkali die Haut ſpröde und brüchig und 
dadurch allen ſchädlichen Einwirkungen zugänglich 
machen. Desgleichen veranlaſſe die Anwendung 
von zu ſcharf gelaugten Toiletteſeifen zur Rei⸗ 
nigung der Kopfhaut das frühzeitige Ergrauen 
oder Ausfallen der Haare. 

Dieſen Ausführungen des bekannten medizini⸗ 
ſchen Fachorgans muß man in ihrem ganzen 
Umfange zuſtimmen, denn in der That kann kaum 
etwas ſchädigender auf die Geſundheit einwirken, 
als der Gebrauch von geringen, ſchlechten Seifen. 
Es iſt ſomit Pflicht der Selbſterhaltung für Jeder⸗ 
mann, für eine gute Seife zu ſorgen, denn eine 

ute Seife iſt zu einer ſorgfältigen Pflege der 
„Haut gerade fo unentbehrlich, wie ein gutes Trink⸗ 
waſſer zur Ernährung. 

Auf die unausbleibliche Frage, woran der Laie 
gute von ſchlechten Seifen unkerſcheiden ſoll, zu⸗ 
mal er durch prunkhaften, äußerlichen Aufputz 
und hochtrabende Namen oft irre geführt wird, 
iebt es nur eine Antwort: Man verlange und 
aufe nur Seifen aus reuommirten Fabriken, 
deren er Ruf und Reellität dafür bürgen, daß 
man nichts Geſundheitsſchädliches bekommt. Wir 
wolken nicht verſäumen, hierbei die Firma J. G. 
Mouſon u. Co. in Frankfurt a. M. in allererſter 
Reihe zu nennen, wiewohl deren Produkte in der 
anzen Welt genügend bekannt und beliebt ſind. 
Wir ſprechen aus eigener Auſchauung und Er⸗ 
fahrung, wenn wir ſägen, hier hat der Käufer 
von vornherein eine zuverläſſige Garantie, daß 
er eine techniſch korrekte und gewiſſenhaft fabri⸗ 
irte Toiletteſeife erhält, die frei von allen über⸗ 
chüſſigen und ſchädlichen Alkalien, mild und ab» 

ſolut neutral iſt und welche nicht nur reinigend, 
ern auch wohlthätig und belebend auf die 
Thätigkeit und das Ausſehen der Haut einwirkt. 

Die ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und perſönliche 
Ueberwachung bei der Herſtellung aller ihrer Fa⸗ 
brikate, von den billigſten Seifen bis hinauf zu 
den theuerſten Spezialitäten, das iſt der Umſtand, 
dem die Toiletteſeifen von Mouſon u. Co. ihr 
weitreichendes Renommee und ihre allgemeine 
Benorzugung, auch in ſanitärer Beziehung, ver⸗ 
danken. Alle ihre Toiletteſeifen werden unter 
Garantie der Firma nur aus den reinſten und 
allerbeſten Materialien hergeſtellt und ſind außer⸗ 
dem 2 vorzüglich und haltbar parfümirt, da 
fie die beiten franzöſiſchen und engliſchen Fabri⸗ 
kate vollſtändig in den Schatten ſtellen. Es iſt 
ein wahrhafter Genuß, ſich mit Mouſonſchen 
Seifen zu waſchen wie: März⸗Veilchen, Moos 
Nofe, Akazienblüthe, Lindenblüthe, Orangenblüthe, 
Maiglöckchen, Mikado⸗Bouquet ꝛc. ꝛc. 

Der weitaus größere Theil des konſumirenden 
Publikums, welcher nicht gewillt oder nicht in der 
Lage iſt, größere Ausgaben in Toiletteſeifen 
zu machen, iſt ſelbſtverſtändlich auch derjenige, 
welcher am meiſten unter dem Einfluß von ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen Fabrikaten zu leiden hat. In 
richtiger Erkenntniß dieſes Umſtandes hat es ſich 
die Firma Mouſon & Co. ſeit Jahren angelegen 
ſein laſſen, auch für den allgemeinen großen 
Konſum ein gutes und dabei billiges Produkt zu 
beſchaffen, damit Jedermann Gelegenheit ge⸗ 
boten ſei, fi für wenig Geld ein garantirt reines 
und gutes Stück Seife kaufen zu können. 

Unter dem Namen „Die Toilettefeife für den 
deutſchen Haushalt“ laſſen Mouſon & Co. in 
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koſtgegenſtände, Konſerven aller Art, Seefiſche, 
Tabak und Cigarren, Wein, Holz und Kohlen, 
Branntwein eigener Deſtillation, Eſſig aus eige⸗ 
ner Fabrik und Brot aus eigener Bäckerei. Der 
Einkauf erfolgt aus unmittelbaren Quellen; ſo 
wird das Schweineſchmalz direkt aus Chicago, 
Speifedl aus Port Mauricio bezogen, die Schweizer⸗ 
käſe werden von den Produzenten im Emmen⸗ 
thale, die Roſinen in Smyrna u. ſ. w. eingekauft. 
Auch die neue Aktiengeſellſchaft hat die Grundſätze 
der alten Genoſſenſchaft, nur beſte Waaren zu bil- 
ligſten Preiſen zu verkaufen, beibehalten, ſo daß 
Jedermann die Vortheile einer genoſſenſchaftlichen 
Einrichtung ſich zugänglich machen kann, ohne die 
Pflichten eines Genoſſenſchafters tragen zu müſſen. 
Die nachfolgenden Zahlen geben ein anſchauliches 
Bild über den gegenwärtigen Umfang des Ge⸗ 
ſchaͤfts. Es wurden im letzten Geſchäftsjahre 
(vom 1. April 1889 bis 6. April 1890) in Görlig 
und Frankfurt a. d. O. verkauft: 


Materialwaaren . . für 4,302,850 M. 


Weine und Spirituoſen „ „ 313,305 „ 
Produkte der Eſſigfabrik. „ 17,290 „ 

„ „ Bäckerei . „ 121018 „ 
Tabakfabrikate „ 255,390 „ 
Holz und Kohlen... „ 135,225 „ 


5,145,073 M. 


Die Unkoſten beliefen ſich in dem letzten Ge 
ſchäftzjahre nur auf 4,09% des umſatzes und 


Rundſchau. 
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ganz Deutſchland ein ſolches Stück Seife, über 
100 Gramm wiegend, zu 25 Pfennige verkaufen. 
Da kann ſich doch wahrlich jeder Käufer ohne 
Schwierigkeit von ſchlechten und ſchädlichen Seifen 
fernhalten. Nur achte man ſelbſtverſtändlich darauf, 
daß man auch wirklich Mouſon'ſches Fabrikat 
empfängt und laſſe ſich durch keine Wendungen 
und Ausreden ſeitens des Verkäufers täuſchen, 
denn die bekannten und renommirten Seifen dieſer 
Firma werden leider auf alle mögliche Weiſe nach⸗ 
geahmt. 


U 
J. Godet und Sohn. 
Kgl. Hoflieferanten und Hofjumweliere, - 
Berlin C. 


Begründet im Jahre 1776 hat ſich dieſe Firma 
fortgeerbt in ununterbrochener Folge vom Vater 
auf den Sohn. „Orden- und Ehrenzeichen“ 
bilden die Specialität dieſes Geſchäfts, aber da⸗ 
neben hat die Firma ſeit einigen Jahren auch 
den Verkauf von Juwelen, Gold- und Silber⸗ 
Waaren aller Art, in den Kreis ihres Geſchäfts⸗ 
betriebes aufgenommen. In der Schloßfreiheit 
war bis vor Kurzem ihr Domizil, aber der ge⸗ 
planten Niederlegung jener ruhe iſt das alte 
Geſchäft gewichen und heute befindet ſich der 
komfortabel eingerichtete Laden von J. Godet und 
Sohn in dem Hauſe Schloßplatz 14/15, ganz 
in der Nähe der althiſtoriſchen Kurfürſtenbrücke. 

Hier findet man nun alle jene Orden, Medaillen 
und Ehrenzeichen vereinigt, mit denen die Huld 
deutſcher Fürſten die treuen Dienſte ergebener 
Unterthanen zu belohnen pflegt, vom hohen 
Orden des Schwarzen Adlers bis hinab zu der 
einfachen bronzenen Kriegsmedaille. Viele jener 
hohen Orden werden von dem Monarchen bes 
kanntlich auch in Brillanten verliehen und in dieſer 

aſſung hat die Firma J. Godet und Sohn ſchon 
häufig die koſtbarſten Stücke hergeſtellt. Dieſes 
allerhöchſte Vertrauen hat ſelbſtverſtändlich die 
abſoluteſte Zuvexläſſigkeit in der Ausführung 
jedes einzelnen Ordens und Ordensbandes zur 
ſtrengſten Vorausſetzung. Die peinlichſte Beob⸗ 
achtung aller heraldiſchen Vorſchriften iſt hierbei 
Bedingung. So erſtreckt ſich der Kundenkreis 
für dieſe Spezialität von den regierenden Fürſten, 
hohen und höchſten Militairs, Diplomaten und 
anderen Würdenträgern bis zu den Krieger⸗ 
vereinen, welche ihre Orden gleichfalls hier be⸗ 
ziehen. Unter den Monarchen, welche die Firma 
mit ihrem beſonderen Vertrauen beehren, ſteht 
in allererſter Reihe unſer jugendlicher Kaiſer 
Wilhelm II., der für ſeine Reiſen dieſes Haus 
durch ſeine allerhöchſten Aufträge auszeichnet. 


Neben dieſer ihrer uralten Specialität hat 
die Firma J. Godet und Sohn, wie ſchon erwähnt, 
in neuerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit auch dem 
ganzen weiten Gebiet der Juwelen und der Gold» 
und Silber⸗Waaren zugewendet. Auch in der 
Pflege dieſer Artikel beweiſt ſie ihren vornehmen 
Geſchmack. Für Hochzeits- und Geburtstags- 
Geſchenke bietet ſich in ihren überaus reichhaltigen 
Vorräthen eine nicht minder reiche Auswahl, als 
für Vereine und Geſellſchaften, welche für irgend 
eine feſtliche Gelegenheit eines beſonders prunk— 
und geſchmackvoll ausgeführten Gegenſtandes be⸗ 
dürfen. Schon in der impoſanten Schaufenſter⸗ 
auslage bietet ſich dem Auge eine Fülle von 
Schmuückgegenſtänden dar, deren künſtleriſche 
Gruppirung fo verführeriſch wirkt und Alles, 
was man hier findet, jo begehrenswerth erſcheinen 
läßt. Auch für Viele unſerer Sportvereine bildet 
die Firma J. Godet und Sohn eine beliebte Be⸗ 
zugsquelle, weshalb ſie ihr Hauptaugenmerk auch 
auf die Ausführung all jener charakteriſtiſch aus⸗ 
geſtalteten Ehrenpreiſe gerichtet hat, welche Renn⸗ 
vereine, Ruder- und Segel⸗Klubs für ihre mannig⸗ 
faltigen ſportlichen Veranſtaltungen heanſpruchen. 
Silberne und goldene Becher mit Reitern und 
Pferden, mit Kiffs und Segelbooten und allen 


| 1 ſportlichen Eublemen find hier in größter 


uswahl zu finden. Daneben bemerken wir Be⸗ 
ſtecke in Gold und Silber jeder Art und Form, 
prächtige, meterhohe, in getriebenem Silber aus⸗ 
geführte Kandelaber, desgleichen jene zierlichen 

iniaturarbeiten in Silberfiligrau, welche einen 
beliebten Schmuckgegenſtand unſerer vornehmen 
Damen bilden. Der Goldſchmuck jeden Charakters 
und Stils, mit und ohne Juwelen, ſo daß ſich 
das Auge des Beſchauers kaum ſatt blicken kann 
n all dieſer Pracht und all dieſem Glanz, 

udet hier gleichfalls feine Stätte. So ſteht das 
Haus J. Godet u. Sohn heute vornehm und 
feſt in ſich ſelbſt gegründet da, wie vor mehr als 
einem Jahrhundert, da es in's Leben trat. Es 
hat den Sturm der Zeiten überdauert, weil es 
mit ſeiner Zeit fortgeſchritten iſt im beſten und 
edelſten Sinne. 
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blieben um 21,163 M. gegen die nach den Ge⸗ 
ſchäftsbeſtimmungen zuläſſige Höhe von 44% zu- 
rück. In dem uns vorliegenden Geſchäftsbericht 
des letzten Jahres heißt es: „Es wäre uns ein 
Leichtes geweſen, den Gewinn recht erheblich zu 
vergrößern, wenn wir und hätten entſchließen 
mögen, von unſerm langjährigen Prinzip, nur 
beſte Waaren zu billigſten Preiſen zu 


verkaufen, abzuweichen.“ Die ſtrenge Durch⸗ 


führung dieſes Prinzips iſt es, die den Görlitzer 
Waaren⸗Einkaufs⸗Verein fo, außerordentlich be» 
deutend gemacht hat. Unſer Wunſch ift, ihm 
durch dieſe Zeilen neue zahlreiche Kunden zuzu⸗ 
führen, die uns gewiß für unſere Anregung dank. 
bar ſein werden, wenn fie erſt die außerordent⸗ 
lichen Vortheile kennen gelernt haben werden, 
die eine Verbindung mit dieſem Vereine bietet. 

Wir möchten zum Schluß unſerer Skizze auf 
den Umſtand hinweiſen, daß der „Waaren⸗Ein⸗ 
kaufs⸗Verein zu Görlitz“ (es empfiehlt ſich, die 
Adreſſe wegen ähnlich lautender Titel korrekt 
wiederzugeben) allen Intereſſenten bereitwilligſt 
ſein in den verſchiedenſten Branchen gehaltenes 
Waarenverzeichniß, desgleichen die Preisliſte be 
reitwilligſt übermittelt. Dieſelben enthalten auch 
präciſe Mittheilungen bezüglich des Zahlungs 
modus, der Verſandtbedingungen ꝛc. 


— — 


Ein Wort über Cocosuußbutter. 


Ueber die in unſerer letzten Nummer in aus⸗ 
führlicherer Darlegung bereits behandelte Cocos— 
nußbutter, welche als neues naturreines Speiſe— 
fett ſeit etwa zwei Jahren von der Mann⸗ 
heimer Firma P. Müller und Söhne in 
den Handel gebracht wird, iſt von maßgebenden 
Autoritäten ſtets das günſtigſte Urtheil gefällt 
worden, und auch die praktiſche Erfahrung bei 
dem Gebrauch der Cocosnußbutter in zahlreichen 
Spitälern, Gefängniſſen, Militärmenagen, Stiften, 
Waiſenhäuſern, Klöſtern und Kliniken hat dieſe 
günſtigen Beurtheilungen in vollſtem Umfange 
beſtätigt. Der innere Kern der Cocosnüſſe, der 
anfangs aus ſüßer, flüſſiger Milch beſteht, verwan⸗ 
delt ſich nach der Neife in eine nußartig 
ſchmeckende Maſſe, die ſogenannte „Kopra“. Aus 
dieſer „Kopra“ ein genießbares Speiſefett ge⸗ 
wonnen zu haben, iſt das Verdienſt der Mann⸗ 
heimer Cocosnußbutterfabrik von P. Müller 
und Söhne. Das neue Speiſefett enthält 
keinerlei Beimiſchungen, es wird durch die neue 
Art feiner Gewinnung durchaus nicht verändert, 
nur die ranzigen Subſtanzen find daraus ent⸗ 
fernt, ſo daß es ſich uns als reines Naturprodukt 
präſentirt. Nach Analyſen, welche vom Geh. 
Hofrath Dr. Freſenius in Wiesbaden, vom chemi⸗ 
ſchen Laboratorium der techniſchen Hochſchule in 
Karlsruhe, von Chevreuil und von zahlreichen 
anderen wiſſenſchaftlichen Autoritäten vorgenom- 
men worden ſind, enthält die Cocosnußbutter 
99,9 Theile Fett, 0,02 Theile Waſſer und 0,001 
Theile Mineralſtoffe. Sie enthält abſolut keine 
freien Fettſäuren und wird daher gerade da be⸗ 
ſonders zu empfehlen ſein, wo Störungen der 
Verdauung eine ſorgfältig ausgewählte Koſt be⸗ 
dingen. Wie ſehr es ſich auch in dieſer Be⸗ 
ziehung bereits bewährt hat, beſtätigen der Ehef- 
arzt der Wiel'ſchen Anſtalten für Magen- und 
Darmleidende in Zürich, wo es ausſchließlich ver⸗ 
wendet wird und ebenſo die damit im k. k. allge⸗ 
meinen Krankenhaus zu Wien an 116 Kranken 
vorgenommenen Verſuche, über deren überaus 
günftige Ergebniſſe Herr Dr. Zerner im Oktober⸗ 

eft 1889 des „Centralblattes für die geſammte 
Therapie“ ausführlich berichtet. 5 

Neuerdings hat auch der berühmte Afrikareiſende, 
Herr General⸗Conſul Gerhard Rohlfs, in 
dem diesjährigen Aprilheft der italienischen Zeit 
ſchrift „Esplorazione Commerciale“ über den 
Werth und die Bedeutung der Cocosnußbutter 
als Volksnahrungsmittel einen längeren Artikel 
veröffentlicht, in welchem er die Vorzüge dieſes 
neuen Speiſefettes rückhaltslos anerkennt. Am 
Schluß dieſes Artikels heißt es: „Der Verbrauch 
der Cocosnußbutter hat in dem Zeitraum von 
2 Jahren bedentend zugenommen und man ver⸗ 
wendet ſie im Ju- und Auslande, mit Vorliebe 
in großen Anſtalten, Spitälern u. ſ. f. Von 
Beulen Univerfitätsftädten, in denen fie in den 
betreffenden Kliniken und Anſtalten verwendet 
wird, nenneu wir Freiburg i. Br., Halle, Heidel⸗ 
berg, Gießen, München, Münſter, Straßburg, 
ferner Zürich. Von Städten, die ſie in ihr unter⸗ 
ſtellten öffentlichen Anſtalten verwenden, erwähnen 
wir Caſſel, Dresden, Erfurt, Karlsruhe, Mainz, 
Mannheim, Speyer, Worms, Harburg, Elberfeld, 
Lahr, Offenburg, Konſtanz, Pforzheim, Schwein⸗ 
furt, Herford, und andere 50 bis 80 mehr. Alle 
dieſe Städte beziehen regelmäßig Cocosnußbutter 
für öffentliche Auſtalten; ferner dient ſie zur 
Truppenverpflegung. 

Die Cocosnußbutter iſt keine ſog. „Kunſt⸗ 
butter“, ſondern ein reines Naturprodukt, dem 
die ſchädlichen, ranzigen Stoffe vollſtändig ent⸗ 
ogen ſind. Sie iſt das reinſte und natürlichſte 
Fett, das wir bis zur Stunde kennen.“ 
Einer ſo warmen und von ſo ſachverſtändiger 
Seite herrührenden Empfehlung glauben wir 
nichts weiter hinzufügen zu brauchen. Welches 
Intereſſe auch das Ausland dem Gegenſtande 
entgegenbringt, beweiſt am deutlichſten die That⸗ 
ſache, daß nach dem ſtrengen Syſtem des Er⸗ 
finders, Dr. Heinrich Schlinek in Ludwigshafen 
am Rhein — in Paris unter der Firma „Société 
industrielle des huiles de Palme“, desgleichen 
im Amſterdam unter der Firma „Neederlandsche 
Planten - bootermaatshapy“ Geſellſchaften ber 
gründet worden find, welche nach dem Mann⸗ 
heimer Muſter — Cocosnußbutter herſtellen. 

Wenn wir bereits auf die verſchiedenen ſtaat⸗ 
lichen, ſtädtiſchen und privaten Verwaltungen 
hingewieſen haben, welche ſich des Mannheimer 
Produkts fortgeſetzt bedienen, ſo würde das frei⸗ 
lich für den Maſſen⸗Konſum der Cocosnußbutter 
das beredteſte Zeugniß ablegen. In neuerer Zeit 
hat ſich indeß das lebhafteſte Intereſſe für die 
Cocosnußbutter auch in den vornehmſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen gezeigt. Aus den höchſten und 
beſten Ständen gelangen Beſtellungen an die 
Firma P. Müller & Söhne in Mannheim, welche 


C. Magnet in Heidelberg. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geftattet.) 


Die drei Erdübel des Menſchengeſchlechts, „die 
Krankheit, das Alter und der Tod“, werden ſich 
wohl niemals ganz aus der Welt ſchaffen laſſen. 
Alt werden und ſterben müſſen wir alle einmal, 
aber gegen die Krankheit wenigſtens iſt manch 
Kräutlein gewachſen, und die Wiſſenſchaft hat 
uns gelehrt, wie man die Noth und die Schmerzen 
der Unglücklichen mildern kann, die von Krank⸗ 


heit und Siechthum befallen ſind, die an Wunden 


und allerlei Gebrechen leiden. Und in den Dienſt 
der Wiſſenſchaft und der Menſchenliebe haben ſich 
zu dieſem Zwecke auch die Technik und die In⸗ 
duſtrie geſtelt, und was der grübelnde Geiſt des 
mediziniſchen Forſchers und des Chirurgen zum 
Wohle ſeiner Mitmenſchen erſonnen, das laſſen 
die kunſtfertigen Hände des Technikers als fertige 
Inſtrumente und Apparate praktiſch und brauch⸗ 
bar in die Erſcheinung treten. Einen ganz be⸗ 
ſonders wichtigen Theil dieſer Sanitätspflege bil- 
det naturgemäß die Anfertigung all jener mannig ⸗ 
fachen Sanitätsgeräthſchaften, die der modernen 
Krankenpflege im Frieden und im Kriege unent⸗ 
behrlich geworden ſind. Auf dieſem weit ausge⸗ 
dehnten Gebiete nimmt die Fabrik zur Anfertigung 
von Sanitäts⸗Geräthſchaften“ von C. Maquet in 
Heidelberg und Berlin (Inhaber C. und H. 
Maquet vormals Lipowsky⸗Fiſcher) ſeit mehr 
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ſich durch den ſtetig wachſenden Konſum ihres 
Produkts, mit allen maſchinellen und techniſchen 
Hilfsmitteln verſehen, um jeder Nachfrage genügen 
zu können. Das größere Publikum, Wieder⸗ 
verkäufer ꝛc., machen wir bei dieſer Gelegenheit 
auf die jüngſt erfolgte Eröffnung einer Filiale in 
der deutſchen Reichshauptſtadt (W. Mohrenſtr. 21.) 
aufmerkſam. 


Eine wichtige Erfindung für Bureaux. 
(D. R. P. 49 201.) 
So alt wie die Geſchäftsbücherfabrikation, ſo 


alt iſt auch die Klage über das ſchlechte Auf- 


legen der Bücher und der damit im Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Erſcheinungen, wie das „Schießen 
der Lagen“, überhaupt das Defektwerden der 
Heftung. Wenn auch keine ärztliche Statiſtik 
den Prozentſatz angeben kann, in welchem Um⸗ 
fange gerade das mangelhafte Aufſchlagen, be» 
ſonders der ſtärkeren Bücher, Auge und Hand, 
dieſe wichtigſten Organe des Buchhalters ſchädigt, 
ſo dürfte doch dem Arzt wie dem Laien klar ſein, 
daß die Urſache der Ueberanſtrengung der 
Augen und des gefürchteten Schreibkrampfs 
meiſt in den unnatürlichen Bewegungen ge⸗ 
ſucht werden muß, zu denen Seh- und Hand» 
muskeln gezwungen, wenn es ſich um die mit 
peinlichſter Sorgfalt zu vollziehenden Eintragun⸗ 
ban 5 die dem Bruch zunächſt gelegenen Columnen 
andelt. 

Und worin hat dieſer offenbare Mangel unſerer 
Geſchäftsbücher ſeinen Grund? — Einzig und 
allein in dem zur Rückenfabrikation benutzten 
Material, dem Pappſchrenz, ſei es nun, daß man 
die Rücken kaſchirt oder aber im Intereſſe 
größerer Billigkeit preßt. 

Zahlloſe mißglückte Verſuche, dieſen allgemein 
empfundenen Uebelſtand zu heben, wurden ge⸗ 
macht, bis es dem intelligenten Züricher Buch⸗ 
bindermeiſter F. Schubert — geb. Sachſe — ge 
lang, ein Rückenmaterial zu entdecken, das mit 
unbedingter Solidität dauernde Spaun⸗ 
kraft und Elaſtizität vereint. Seine Erfindung 
wurde in allen Kulturſtaaten patentirt. 


Die bedeutendſte Geſchäftsbücherfabrik auf dem 
Continent — die Firma J. C. König & Ebhardt 
in Hannover — war eine der erſten Firmen, 
welche es ſich angelegen ſein ließ, nach von ihr 
angeſtellten, durchaus gelungenen Verſuchen, dieſe 
hochwichtige und praktiſche Erfindung ihren 
Fabrikationszwecken ſofort dienſtbar zu machen. 
Desgleichen iſt auch eine Reihe anderer vorwärts 
ſtrebender Firmen dem Beiſpiele der König & Eb⸗ 
hardt'ſchen Fabrik gefolgt. So z. B. die bekannte 
Geſchäftsbücherfabrik von Riefenſtahl, Zumpe 
& Co. in Berlin“, deren Prinzip es gleichfalls 
iſt, dem Publikum Geſchäftsbücher in ihrer 
höchſten Vollendung zu bieten, weshalb auch 
hier der elaſtiſche Rohhaut-Sprungrücken 
ſeine Verwendung findet. 

Wiewohl von der tonangebenden Fach⸗ 
preſſe und zahlreichen tüchtigen Sachverſtän⸗ 
digen nach eingehendſten je über» 
einftimmend die Vortrefflichkeit und 
Zweckmäßigkeit des Materials gerühmt wird, 
auch über die Dauerhaftigkeit kein Zweifel 
mehr möglich, verhalten ſich, trotz bezeugten guten 
Ausfalls ihrer Verſuche, verſchiedene größere 
Firmen zurückhaltend. Der „Schlendrian“ und 
un verſtändlicher Widerwille der Arbeiter 

egen untergeordnete Abweichungen in der Fabri⸗ 
ation ſtehen der Einführung im Wege, ſelbſt 
wenn dieſe, wie es hier thatſächlich der Fall iſt, 
Erleichterungen enthalten, eine raſchere Fabrikation 
ermöglichen und eine Vertheuerung des Fabri⸗ 
kates nicht motivirt erſcheint. 

Die Ausbeutung des 8 wie auch der 
übrigen Patente, hat die Firma A. Fleiſchhacker 
in München erworben, die, wie wir uns durch 
den Augenſchein überzeugen konnten, in vollkom⸗ 
menſter Weiſe eingerichtet, jedem Bedürfniſſe zu 
genügen vermag. 

Es liegt nunmehr am Publikum, beim Einkauf 
von Geſchäftsbüchern darauf zu dringen, daß jedes 
Buch den Fleiſchhacker'ſchen Patentrücken 
enthalte, da nur fie ein vollkommenes Flach- 
aufſchlagen und Oeffnen und Schließen 
auch des dickſten Buches von der Mitte aus 
2 und bei normalem Gebrauch abſoluten 

ch u tz gegen das läſtige Defektwerden der 
Seta ieten. 

Uebrigens kann man durch die Firma A. Fleiſch⸗ 
hacker, München, Lindwurmſtraße 93, zu 
jeder Zeit diejenigen Geſchäftsſtellen erfahren, 
welche die Rohhaut⸗Sprungrücken verwenden. 


—— — 
als einem Menſchenalter eine führende Stellung 
ein. Einen mit beſonderer Vorliebe gepflegten 
Spezialzweig der C. Maquet'ſchen Fabrikation 
bildet die Anfertigung aller nur denkbaren Appa⸗ 
rate zum Transport Verunglückter und Ver⸗ 
wundeter für Friedens- und Kriegszwecke, von 
Trag-, Lagerungs- und Hebevorrichtungen zum 
Transport Verwundeter auf der Eiſenbahn, auf 
der Heerſtraße, ebenſo wie zum Privatgebrauch in 
Städten, im Zimmer und im Garten. Die 
Chaiſen, Transportwagen und Tragbahren für 
Verwundete von C. Maquet ſind in verſchiedenen 
enropäifchen Armeen eingeführt, und in den glor⸗ 
reichen Kämpfen der Jahre 1870/71 haben ſie 
auch im Dienſt des preußiſchen und deutſchen 
Heeres die Feuerprobe glänzend beſtanden. C. 
Maquet fertigt alle dieſe Transportmittel für Ver⸗ 
wundete und überhaupt für alle Leidenden in den 
verſchiedenartigſten Konſtruktionen an, die ſich 
hoͤchſt ſinnreich ſtets dem jeweiligen ſpeziellen 
Zwecke aupaſſen und natürlich ſtets nach den 
Vorſchriften und genauen Entwürfen mediziniſcher 
und chirurgiſcher Autoritäten mit ſtrengſter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und in dem vorzüglichſten Mate» 
rial ausgeführt ſind. Da giebt es beſondere 
Transportwagen und Tragbahren für Schwer⸗ 
und Leichtverwundete, für den Gebrauch in der 
Ebene oder auf unwegſamen Gebirgsſtraßen, für 
Spitäler und Operationsſäle, für Privatwohnun⸗ 
gen und die menſchenbelebten Straßen volkreicher 
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Rund ſchau. 


Die Vereinigten Köln⸗Nottweiler 
Pulverfabrilen. 


In Krieg und Frieden iſt das Pulver heut⸗ 
zutage ein unentbehrlicher Stoff. Im Kriege hilft 
es das Vaterland vertheidigen gegen drohende 
Gefahr, im Frieden findet es in der Form des 
Sprengpulvers die mannigfachſte Ausbeutung zu 
induſtriellen Zwecken oder es dient als Jagd⸗ 
pulver dem edlen Waidmannswerk als wichtigſtes 
Requiſit. Leider erfordert es ja unſere in Waffen 
klirrende Zeit von allen Nationen, daß fle auch 
mitten im Frieden bis an die Zähne zum Kriege 
gerüſtet daſtehen, und ſo hat der Pulverbedarf 
der civiliſirten Völker ganz ungeheure Dimenſionen 
angenommen. Um dieſen Bedarf nach allen 
Richtungen hin in ausreichender Weiſe zu decken, 
bedarf es gewaltiger induſtrieller Unternehmungen, 
für deren ſtetige Leiſtungsfähigkeit eine Garantie 
darin liegt, daß ſie in zielbewußter energiſcher Thätig⸗ 
keit der immer ſtärker anwachſenden Konkurrenz die 
Spitze bieten können. Eine derartige Fuſton fand 
auch am 1. Juli 1890 ſtatt, als ſich die ſeit mehr 
als ſiebzehn Jahren beſtehenden Aktiengeſell⸗ 
ſchaften „Vereinigte Rheiniſch⸗Weſifäliſchen Pulver⸗ 
fabriken“ und die „Pulverfabrik Rottweil⸗Ham⸗ 
burg“ unter dem Namen „Vereinigte Köln» 
Rottweiler Pulverfabriken“ in Köln zu 
einem großartigen Ganzen vereiniglen, welches 
unſtreitig als das bedeutendſte Etabliſſement 
dieſer ganzen Branche zu betrachten iſt. 

Die neue Aktiengeſellſchaft, in deren Aufſichts⸗ 
raih namhafte Großinduſtrielle und Kapitaliſten 
vertreteu ſind, arbeitet mit einem Aktienkapital 
von 16½ Millionen Mark und bietet jo den 
glänzendſten Beweis für den gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung, welchen die Pulver⸗Induſtrie in den 
Rh Jahrzehnten genommen hat. Wie die 
geſammten Zeitverhältniffe dieſen Aufſchwung 
bedingten, ſo haben ihn auch die epochemachenden 
Erfindungen auf dem Gebiete der Chemie ſo 
weit gefördert, daß die Exploſipſtoff⸗Induſtrie 
unter den chemiſchen Großbetrieben erſten Ranges 
einen Platz hat. Unter den Firmen der deutſchen 
Pulver⸗Induſtrie, welche ſich auf dem Weltmarkt 
eine dominirende Stellung erobert hat, erfreuen 
ſich die „Vereinigten Köln-Rottweiler Pulver⸗ 
fabriken“ des bedeutendſten Rufes und ihre De 
ziehungen erſtrecken ſich auf alle Erdtheile. Die 
zahlreichen Fabriken der Aktſengeſellſchaft liegen 
in Preußen, Württemberg, Baden und Bayern 
vertheilt, und in ihrer Geſammtheit bilden fie 
thatſächlich die größte Pulverfirma der Welt. 

Schon die beiden, zu dieſem großartigen Inſtitnt 
vereinigten Aktiengefelſſchaften haben ſeit ihrem 
Beſtehen faſt faͤmmtlichen europäiſchen und zahl⸗ 
reichen außereuropäilſchen Staaten Pulver ges 
liefert, und die neue Geſellſchaft iſt, wie es auch 
bereits die aufgelöſten waren, die ſtändige 
Lieferantin der Weltfirmen end Krupp In 
Eſſen und W. H. Armſtrong, Mitſchell u. Cie. in 
Neweaſtle. Ihr Militär- und Kriegspulver, das 
mit anwachſenden Neuerungen und Verbeſſerungen 
in der Technik der Kriegswaffen ſtets gleichen 
Schritt gehalten hat, wird heute ebenſo, wie 
In er, an alle europäifchen und die meiften über⸗ 
eelſchen Staaten geliefert. Selbſtverſtändlich 
kultiviren die „Vereinigten Köln» Rottweiler 
Pulverfabriken“ die Produktion ſäwmtlicher 
Pulvperſorten, aber eine ganz hervorragende Spe ; 
zialität ihres Betriebes bildet von dem ver⸗ 
ſchiedenartigen Militärpulver in erſter Linie die 
Herſtellung des braunen prismatiſchen und des 
rauchloſen Pulvers, welch letzteres beſonders be⸗ 
rufen erſcheint, der Strategie der Zukunft völlig 
neue Bahnen zu weiſen. 

Es liegt auf der Hand, daß ein ſo großes 
Unternehmen auch das r 
vollſländig beherrſcht und gerade nach dieſer Rich⸗ 
tung hin von den ſtaatlichen und privaten Berg⸗ 
werken mit den größten Lieferungen betraut wird. 
So dient das Pulver dieſes Welthauſes in ge⸗ 
deihlichſter Weiſe auch den ſchoͤnen Werken des 
Friedens. In gleichem Maaße erfreut ſich auch 
das Jagdpulver der „Vereinigten Köln⸗Rott⸗ 
weiler Pulverfabriken“ der ausgedehnteſten Ber 
liebtheit und iſt allen Jaͤgern diesſelts und jenſeits 
des Ozeaus wohl bekannt. 8 beſonders ge 
nießen die Jagdpulverſorten „Hirſchmarke“ und 
„Rottweiler Nr. 4“ die uneingeſchränkte Aner⸗ 
kennung aller echten Weidmänner. So gereichen 
die ſämmtlichen Erzeugniſſe der „Vereinigten Köln 
Rottweiler Pulverfabriten“ in allen ihren Speziali⸗ 
täten der deutſchen Induſtrie aa Ehre und zum 
Ruhme, und an dieſer erfreulſchen Thatſache ge⸗ 
bührt dem unermüdlichen und thatkräftigen Reiter 
der früheren und der neuen Geſellſchaft, Herrn 
General⸗Direktor Heidemann, ein ganz hervor 
ragender Antheil. 


Städte. Da findet man Fahr⸗ und Tragbahren 
für den Gebrauch im Zimmer und Garten oder 
zum Transport vom Krankenbett in den Opera- 
tionsſaal, wobei natürlich auch auf ſchmale Gänge, 
Thüren und auf Treppen Rückſicht genom⸗ 
men werden mußte, Lazarethkörbe und zuſammen⸗ 
legbare Feldtragbahren, ſowie jene Schulterbahren 
einfachſter Konſtruktion, die eigentlich nur aus 
einigen gepolſterten Gurten beſtehen und auf 
denen Bleſſirte durch die eigenen Kameraden aus 
der Feuerlinie geſchafft werden können. Dazu 
kommen alle möglichen Apparate, die den Kranken 
zur Erleichterung des Transports in Koupees 
und auf der Eiſenbahn überhaupt dienen. Eine 
Reihe dieſer verſchiedenartigen Transportgegen⸗ 
ſtände werden von der Firma C. Maquet auch 
leihweiſe abgegeben, auch übernimmt die Firma 
den Krankentransport überallhin unter ſpezieller 
Leitung und mit bewährten Gehilfen. Da Krank⸗ 
heit und Wunden den Leidenden aber auch nur 
allzu oft dem Tod in die Arme führen, ſo beſchaͤf⸗ 
tigt ſich die Fabrik von C. Maquet ebenſo mit 
der Anfertigung von Leichenwagen, die ſie in den 
einfachſten, wie in den eleganteſten Formen her⸗ 
ſtellt. 

Eine ungemein reiche Auswahl an Fahrſtühlen 
jeder Art ſtellt die Fabrik von C. Maquet den 
Kranken gleichfalls zur Verfügung. Da ſind 
Fahrſtühle für jede Körpergröße berechnet, in den 
finnreichſten Konſtruktionen in einfacher und in 


Dr. med. Buzzi's flüſſige Seifen. 


Flüſſige Seifen hat es längſt gegeben, aber erſt 
vor kurzer Zeit iſt man dazu gelangt, nach einem 
neuen Verfahren flüſſige mediziniſche Seifen 
herzuſtellen, welche als fertige, unter fachmänni⸗ 
ſcher Koutrole hergeſtellte mediziniſche Präparate, 
nach Art der Stückſeifen, in Gebrauch kommen. 
Dieſe flüſſigen Seifen werden nach den von Dr. 
Buzzi, dem Aſſiſtenten der dermatologiſchen 
Univerſitäts⸗Klinik des Profeſſor Schweninger 
in Berlin, gemachten Angaben in der Fabrik 
chemiſch-pharmacentiſcher Präparate von 
A. Keyſſer in Hannover hergeſtellt und haben 
ſich in kürzeſter Zeit den Beifall aller ärztlichen 
Kreiſe erworben. Bisher hatte ſo ziemlich jeder 
Dermatologe die Erfahrung gemacht, mit wie 
großen Schwierigkeiten die Anwendung von Salben 
bei Hauikranken in der Privatpraxis verknüpft 
iſt. Bei Leuten, bei denen das Hautleiden ſich 
über einen größeren Theil des Körpers erſtreckt, 
geſtaltet ſich ja die Behandlung mit Salben zumeiſt 
überhaupt zu einer Unmöglichkeit. So hat ſich 
denn ſchon ſeit längerer Zeit 2 Behandlung von 
Hautkrankheiten mit Seifen Bahn gebrochen, 
denn ſie iſt im höchſten Maße bequem, ſauber 
und billig. Dazu bediente man ſich bisher 
hauptſächlich der von Dr. Unna eingeführten, 
ſogenannten „überfetteten“ Stückſeifen, denen aber 
gleichfalls immer noch mannigfache Nachtheile, 
namentlich bezüglich der Erhaltung der in ihnen 
vorhandenen Medikamente, anhafteten. Dieſe 
Nachtheile ſind bei den jetzt von Keyſſer her⸗ 
geſtellten flüſſigen mediziniſchen Seifen vollſtändig 
überwunden, und es ſeien hier kurz die Vorzüge 
dieſer flüſſigen Seifen gegenüber den N 
zuſammengeſtellt: Erſtens iſt bei den flüͤſſigen 
Seifen durch Aoſchluß von Luft und Licht für 
eine beſſere Erhaltung der darin vorhandenen, 
oft . oder ſehr zerſetzbaren mediziniſchen 
Stoffe geſorgt; zweitens ift eine beſſere Ver⸗ 
theilung der Medikamente in der flüſſigen Seifen⸗ 
grundlage gegeben; drittens iſt die Möglichkeit 
geboten, die Seife rein, ohne Zuſatz von Waſſer, 
anzuwenden; vierteus iſt die Möglichkeit einer 
genauen Dofierung des zu gebrauchenden Seifen⸗ 
quantums, bezw. Medikamentes gegeben, und 
re ift der pſychiſche Eindruck nicht zu unter 
chätzen, den die Seife in dieſer Form auf die 
Patienten ausübt. 

So iſt denn die Anwendung flüſſiger Seifen 
eben fo ſehr für die allgemeine Pflege der Haut, 
wie für die Beſeitigung vorhandener Hautkrank⸗ 
heiten zu empfehlen, und ihre Vortheile beſtehen, 
egenüber allen Salben, Paſten und ſonſtigen 
Medikamenten, wie ſchon erwähnt, nicht minder 
in ihrer Bequemlichkeit und Sauberkeit, als auch 
in ihrer Preiswürdigkeit. Eine Flaſche fläffiger 
Seife von 100 Gramm koſtet 1 Mark und ſie 
genügt für Wochen, während 100 Gramm der 
entſprechenden Salbe ſich auf 2—4 Mark ſtellen 
und höchſtens für wenige Tage ausreichen. Die 
Buzzi'ſchen flüſſigen Seifen, die auch auf der 
Austellung während des letzten großen inter⸗ 
nationalen mediziniſchen Kongreſſes in Berlin 
das allgemeine Aufſehen erregten, werden mit 
drei Selfengrundlagen . t, und zwar neu ⸗ 
traler, alkaliſcher und überfetteter Grundſeife. 
Alle werden aus reinſtem Olivenöl fabrizirt und 
die Letztere iſt beſonders bei Frauen und Kindern 
zur Pflege der Haut zu empfehlen. Erſt durch 
die Schaffung dieſer drei Grundlagen iſt das 
Wirkungsgebiet der Seifenbehandlung erheblich 
erweitert worden. Der Vortheil der über 
fetteten Seifen, denen man ſich früher allein 
bediente, beſtand nämlich gerade darin, die Ober⸗ 
haut zu ſchonen und der durch die Seifen her⸗ 
vorgerufenen, mehr oder minder großen Entfettung 
der Haut entgegenzutreten. Daneben mangelte 
es an überfettfreien mediziniſchen Seifen, welche 
die eigene Seifenwirkung ungehindert zu entfalten 
im Stande find, was für gewiſſe Hautkrankheiten 
unbedingt nothwendig iſt. Dieſe drei Grund⸗ 
lagen der Buzzi'ſchen flüſſigen Seifen werden 
nun, je nach dem Zweck ihrer Anwen⸗ 
dung, mit Extract. belladonnae, Chinin, 
Chloral. hydrat, Carbol, Jodoform, Sulfur. 
jodatum, Camphora, Kreosot, Menthol, Creolin, 

yrogallol, Resorein, Salol, Sublimat, Theer, 
Thiol, Thymol und anderen 0% 5 Stoffen 
nach ſtreng vorgeſchriebenen Doſen verſetzt und 
haben ſich, wie geſagt, ganz ausgezeichnet 
bewährt. Beim Gebrauch der flüſſigen medi 
ziniſchen Seifen bedient man ſich am Beſten 
warmen Waſſers. Die verſchiedenen Abſtufungen 
in der Wirkung werden durch folgende Verfahren 
erzielt: 1. Die gewünſchte Quantität Seife wird 
mit ein wenig Waſſer auf der Haut verrieben, 
um Schäumen gebracht und gleich darauf mit 

aſſer abgeſpull; 2. der wie bei 1 erzeugte 
Schaum wird einige Minuten auf der Haut 
liegen gelaſſen und dann mit trockenen Tüchern 


nn nn 
komfortabelſter Ausſtattung, für Garten und 
Zimmer, für Straßen und Promenaden. Ebenſo 
wenig fehlt es auch an den weniger gebräuchlichen 
Transportmitteln, wie Draiſinen und Portechaiſen. 
Auch einfache Nuhemöbel zum häuslichen Gebrauch, 
Sofa's und Chaiſelongues, Schlafſeſſel und Ruhe⸗ 
betten komplizirterer Art zum Verſtellen für die 
verſchiedenſten Lagen des Körpers, mechaniſche 
Krankenſeſſel und Univerfalftühle, Hängematten, 
kurz Alles, Alles, was die ſauitäre Pflege für das 
Haus oder auch nur ein ſtark ausgeprägtes Be 
quemlichkeitsbedürfniß erfordert, wird von der 
Firma C. Maquet in der denkbar beſten und 
preiswertheſten Form geliefert. Kurz erwähnt 
ſei hier noch, daß eins jener oben erwähnten ver⸗ 
ſtellbaren Ruhebetten im Jahre 1880 von der 
Firma C. Maquet für die hochſelige Kaiferin 
Auguſta geliefert wurde und daß ſich die hohe 
Frau dieſes außerordentlich praktiſchen und be⸗ 
quemen Ruhebettes während ihrer letzten Lebens. 
jahre faſt ausſchließlich bedient hat. 

Voͤllig im Dienſt der Wiſſenſchaft wiederum 
ſtehen jene mannigfaltigen Stühle, welche C. 
Maquet für mediziniſche, Unterfuhungs und 
Operatlonszwecke anfertigt, ebenſo wie die dazu 
gehörigen Inſtrumenten⸗ und Verbandtiſchchen. 
Auch dieſe Stühle find ſelbſtverſländlich nur 
nach den Angaben erſter Autoritäten ausgeführt. 
Eine ſehr intereſſante und praktiſche Neuheit, 
weiche C. Maquet in die ſanitäre Technik ein 


abgerieben; 3. man läßt den ganzen Schaum 
auf der Haut eintrocknen; 4. die Seife wird ohne 
Waſſerzuſatz auf die Haut aufgetragen oder ein⸗ 
gerieben; 5. endlich kann bei allen dieſen Proze⸗ 
duren durch Bedeckung der eingeſeiften Stelle 
mit einem undurchdringlichen Stoffe die Wirkung 
noch erhöht werden. 


Die Kaiſ. Königl. Hoflief. Grunzig u. Cie. 


„Der Faͤcher iſt der Frau verlieh'n 
Als Mittel klug und eigen, 

Um ihr Geſicht uns zu entzieh'n 
Und ihre ſchöne Hand zu zeigen!“ 


— hat der Dichter des „Probepfeil“ und des 
„Zweiten Geſichts“ irgendwo einmal geſagt. Und 
er hat Recht. Es giebt nichts Pikanteres und 
Reizvolleres, als einen Fächer, den die weiße, kleine 
Hand einer ſchönen Frau in leiſe Schwingungen 
ſetzt, während über den Rand des Fächers ihr 
dunkles Auge uns anblickt, fragend und verheißend, 
ein ſüßes Räthſel, an deſſen Löſung ſich ſchon 
ſehr kluge Männer die ſchätzbaren Köpfe zer⸗ 
brochen haben. Wie die Hand nicht ohne Hand⸗ 
ſchuhe denkbar iſt, ſo kann auch eine Dame den 
Fächer nicht entbehren, ſobald ſie einen Ball, eine 
Geſellſchaft oder das Theater beſucht. Im Leben 
der Frauen ſpielen daher jene Geſchäfte, in denen 
man dies werthvollſte Requiſit der Frauenſchön⸗ 
heit kauft, eine hervorragende Rolle. Der Fächer 
ſoll nicht allein elegant, ſondern er muß auch ge⸗ 
ſchmackvoll ſein, alſo Eigenſchaften in ſich ver⸗ 
einigen, die man kaum noch in einem Etabliſſement 
beſſer vereint findet, als bei der altrenommirten 
Firma Grunzig u. Cie in Berlin, Unter den 
Linden 2. Das reichhaltige Lager in dieſem 
Speclalgeſchäfte, deſſen Schaufenſter durch feine 
aachen volle Dekoration der promenirenden 
Damenwelt Unter den Linden alles dort eut⸗ 
haltene ſo begehrenswerth erſcheinen läßt, geist 
uns Fächer aller Art und in ig Preislage. 
Da find san billige Exemplare, die aber 
trotz ihres niedrigen Preiſes ſehr chice und 
elegant ausſehen, und ſo ſteigt es hinauf 
durch alle Abſtufungen bis gu jenen zierlichen 
Wunderwerken, bei denen fich koſtbarſtes Material 
und gracidjefter Geſchmack zu einem entzückenden 
Ganzen vereinigen. Echte alte Spitzen, Malereien 
von Künſtlerhand, Elfenbein mit Goldintarſte, hell⸗ 
gelbes echtes Schildkrot und ſchimmerndes Perlmutt, 
wundervolle Straußen⸗ und Marabout⸗Federn, 
werthvolle Stickereien, das find fo etwa die Ingre 
dienzien, mit denen dieſe Fächer komponirt werden. 

Eine zweite von der Firma Grunzig u. Cie. 
zuerſt bei uns eingeführte und ſorgfältig gepflegte 
Speclalität find die Artikel aus echtem engliſchen 
Jet und franzoͤſiſchem Jais, jene zierlich ge 
gliederten Schmuckgegenſtände aller Art — 
Broches, Ohrringe, Colliers, Medaillons, ib al 
Armbänder, Knöpfe, Nadeln, Uhrketten und alle 
möglichen Phantaſieartikel, die in ihrem gediegenen 
Geſchmack gerade von der vornehmen Welt mit 


Vorliebe getragen werden. Und dieſer einfache 
1＋ et⸗ oder Jais-Schmuck verliert trotz 
euer billigen und werthloſen Nachahmungen 


nichts von ſeinem wirklichen 5 
eben dieſen Spezialitäten ihre grungts u. 
Cie. noch eine ganze Anzahl kleiner Bijouterien 
und Toilette» Artikel für Damen und Herren, 
allerlei zierliche Luxusſachen deutſchen, engliſchen 
und franzöſiſchen Urſprungs, nicht zu 1 05 
der berühmten patentirten Nm für Kinder, 
von Gehrig und Grunzig, welche die Firma, die nun 
ſchon auf ein flebzigjähriges Beſtehen zurückblickt, 
ſeit Jahrzehnten mit dem durchſchlagendſten Erfolge 
eführt hat, und der reizenden und werthvollen 
Bbarzuſg ao, Wertes, die ſich als Damenſchmuck 
gleichfalls der ar age Beliebtheit erfreuen. 
Grunzig u. Cie. haben Alles, was zur Ver⸗ 
ſchönerung eleganter Frauen gehört, deshalb dürfen 
hier auch Seifen und Parfümerien nicht fehlen, 
und zwar jene berühmten Fabrikate Englands 
und Frankreichs, die uns auf dieſem Gebiete 
leider noch immer voraus ſind. Neben guter 
inländiſcher Waare findet man in dieſem Geſchäfte 
die echten Parfums jener weltbekannten Fabrikanten 
wie Atkinson, Bayley, Rimmel, Violet, Pinaud, 
Guerlain, Houbigant-Chardin, Lubin u. a. 

Die Firma Grunzig u. Cie. präſentirt na fg 
als eine wahrhaft vornehme Firma, die einerſeits 
ihren Stolz darin ſucht, von Allem, was ſie zu 
bieten hat, auch das Beſte und Koſtbarſte darzu⸗ 
bieten, die aber andererſeis das Princip verfolgt, 
ihre Waare auch wirklich preiswürdig zu liefern. 
Es wäre ein Irrthum zu glauben, daß bei 
Grunzig u. Cie. nur Leute mit dem bekannten 

größten ortemonnaie“ ihren Geſchmackbefriedigen 

könnten. Man findet dort Alles, d. h. in jeder 
Preislage. Vornehm und reell, das iſt der Wahl ⸗ 
ſpruch dieſes alten Berliner Hauſes. 


——— — CADET. 
geführt hat, iſt eine Chaifelongue für ärztliche 
Sprechzimmer, die ſich je nach Erforderniß ent 
weder als Sopha, als Unterſuchungsſtuhl (be 
ſonders auch für gynaͤkologiſche Zwecke) und 
als Operationstiſch verwenden läßt. Dieſe 
Chaiſelongue übertrifft bei weitem alle, ähnlichen 
Zwecken dienenden Möbel, die in Eiſenkonſtruktion 
hergeſtellt ſind, denn ſie iſt durchaus ſtabil und 
bei der Schwere des Materials keinerlei Schwan⸗ 
kungen ausgeſetzt. 

Die Leiſtungsfähigkeit des Hauſes C. Maquet 
auf dem Gebiete der Hydrotherapie iſt ganz 
bedeutend geſteigert worden, und ſie liefert nun 
auch für dieſen Theil der Geſundheitspflege alles 
Erforderliche, von den einfachſten Doucheapparaten 
und Badeeinrichtungen für Privatwohnungen an 
bis zu den komplizirteſten Arrangements für 
Spitäler und fonftige öffentliche Anſtalten. Der 
Raum geſtattet es uns leider nicht, auch auf 
dieſem Spezialgebiet den wirklich bewunderns⸗ 
werthen Leiſtungen der Firma C. Maquet bis 
in's Detail zu folgen und wir konnen nur betonen, 
daß die Firma C. Maquet auch hier, wie bei 
allen ihren übrigen Fabrikaten, unentwegt ihrem 
Grundprinzip treu bleibt, nur das Beſte preis- 
würdig zu liefern. Das Vertrauen des Publi⸗ 
kums, der ſtetig wachſende Abſatz ihrer Erzeugniffe, 
fowie die zahlloſen Anerkennungen und Aus⸗ 
zeichnungen, welche der Firma C. Maquet zu 
Theil geworden find, liefern den beſten Beweis 


Reformatoriſches im Schreibwaarenfach. 


Die Firma F. Soennecken in Berlin, Bonn, 
Leipzig hat es ſich zur Aufgabe gemacht, im Schreib» 
waarenfach mancherlei Lücken auszufüllen, und 
das dieſem Fach Zugehörige derart zu vervoll⸗ 
kommneu, daß es auch den fortgeſchrittenſten An⸗ 
ſprüchen zu genügen vermöge. Das Hauptaugen⸗ 
merk mußte zuvörderſt der Feder gelten, als dem 
Werkzeuge, welches in unſerm geſammten Schreib⸗ 
weſen wohl die wichtigſte Rolle ſpielt. Was die 
Firma darin geleiſtet, darf in der That als epoche⸗ 
machend angeſehen werden. Der leitende Grundſatz 
in der Herſtellung der Schreibfedern gipfelt in den 
Worten: „Sie müſſen für die Hand und nicht 
für den Stand der Perſon angefertigt werden.“ 
Während alſo andere Firmen heute noch ebenſo 
wie früher eine ganze Muſterkarte von Schreib⸗ 
federn dem kaufenden Publikum vorlegen, hat 
F. Soenneken mit wenig Sorten, die auf fünf 
Grundformen beruhen, ein Syſtem geſchaffen, 
welches für alle Eigenarten der Hand eine ange⸗ 
meſſene Feder liefert. Er unterſcheidet nämlich 
ſcharf, ob der Schreibende die Feder ſteil oder 
geſtreckt hält, ferner ob feine Buchjtaben klein, 
groß oder von mäßigem Umfange ausfallen. Ge⸗ 
mäß dieſem ſehr praktiſchen Syſtem hat der Käufer 
nur nöthig, die Eigenthümlichkeiten ſeiner Schreib⸗ 
art zu nennen, um den Verkäufer zu informiren. 
Beide ſparen Zeit, indem das käſtige Probiren und 
Durchmuſtern gänzlich vermieden wird; der Käufer 
außerdem noch Geld, da er der Mißlichkeit ent⸗ 
hoben iſt, ſich eine Feder gekauft zu haben, welche 
ſich bei dem flüchtigen Probiren zwar ganz gut 
anließ, welche jedoch bei fortwährendem Ge 
brauche dem Zwecke keineswegs entſprach. 


Außerdem verfertigt F. Soennecken Eil, und 
Kurrentfedern, die echt reformatoriſch auf unſer ges 
ſammtes Schreibweſen gewirkt haben. Vermöge der 
Beſchaffenheit ihrer Spitze bringen ſie nämlich 
Grund» und Haarſtriche ohne Zuthun des Schrei⸗ 
benden hervor. Man ſchreibt he jegliche Druck⸗ 
anwendung; die Hand kann alſo weder ermüben, 
noch gar von jenem läſtigen Schreibkampf be⸗ 
fallen werden, unter welchem ſie oft zu leiden hat. 
Uebrigens beruhen die Neuerungen, welche 
Soennecken eingeführt hat, auf dem ſorgfältigſten 
Studium des Schriftweſens, aus welchem ein⸗ 
1 Studium die höchſt beachtenswerthe 

bhandlung „das a Schriftweſen und die 
Nothwendigkeit ſeiner Reform“ hervorgegangen 
iſt. Wenn er in derſelben dafür plaidirt, die 
ſogenannte deutſche Schrift abzuſchaffen und 
dafür allein die lateiniſche zu gebrauchen, muß 
man ihm, nachdem man die mannigfachen Gründe 
dafür gehört, unbedingt beiſtimmen. 


Allein die Federn ſind nur ein Theil der 
mannigfachen Schreibwaaren⸗ Spezialitäten der 
Firma F. Soennecken, denen auch die Halter zu⸗ 
uzählen find. Daran reiht ſich Alles, was über⸗ 
lt auf den Schreibtiſch gehört oder in Be⸗ 
ziehung 15 ihm ſteht. Löſchrollen und Radir⸗ 
meſſer, Bleiſtiftſchärfer oder Marken ⸗Aufeuchter. 
8 andere Gegenſtände find für unterwegs 
Ber pr t Hat, weiß, wie mißlich es iſt, 
wenn man auf Geräthſchaften angewieſen ii 
welche man in Hotels und auf Bahnhöfen für 
ute Worte und noch beſſeres Trinkgeld ſich ver⸗ 
chaffen muß. Erwähnenswerth find ferner die 
Doppeltintenfaͤſſer — berechnet für Kopir⸗ und 
Buchtinte — welche auf die denkbar einfachſte 
Weiſe von der Welt verhindern, daß der Schrei⸗ 
bende entweder die Tinte verwechſelt oder die 
Feder zu tief ＋ 2 Und kennzeichnend für 
alle dieſe Dinge iſt die überaus gefällige Form. 
So verdienen ſie ſchon vom Standpunkte des 
Kunſthandwerks die volle Aufmerkſamkeit des 
kaufenden Publikums. Soennecken verdanken wir 
neuerdings . das für wenige Mark käufliche 
ſchräge Schreibpult, das uns für das Schreiben 
an flachen Tiſchen geradezu unentbehrlich erſcheint. 
Ein weniger ſchräges und mit Notizkalender ver⸗ 
8 7 — Pult a zum Gebrauche aut Pultflächen 


eſtimmt, wel chräg genug find. 
liebſt ſowohl a eg wie a i 
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unter den vielen Geräthſchaften bei 1 
Briefordner und die Kopirpreſſen, beide 
in Buchform. Raum und Zeit werden bei 
ihnen fo entſchieden geſpart, daß die geſam mten 
langweiligen und umſtändlichen 1 4 nach 
welchen man bisher die abgehenden Briefe kopirte 
und die eingelaufenen ordnete, durch dieſe Er⸗ 
zeugniſſe der Firma mit einem Schlage über den 
Haufen geworfen wurden. 


Es iſt kein Wunder, daß die Firma Soennecken 
für ihre außergewöhnlichen Leiſtungen allgemein 
die größte Anerkennung gefunden hat und findet. 
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dafür, daß jenes Geſchäftsprinzip ein richtiges 
und tüchtiges iſt. Auf 18 Weltausſtellungen 
erhielt die Firma C. Maquet goldene 
Medaillen und auf der Weltausſtellung 
zu Antwerpen im Jahre 1885 zwei goldene 
Medaillen für hervorragende Leiſtungen, 
und das Haus C. Maquet ſchätzt es ſich 
zur Ehre, daß es auch allerhoͤchſten und 
höchſten Herrſchaften wiederholt liefern 
durfte. Zu all' dieſen Anerkennungen wollten 
wir in den vorſtehenden Zeilen für unſer beſcheiden 
Theil gleichfalls noch ein weniges beitragen und 
wir ſind ſtolz darauf, uns bei dieſem Beſtreben 
in fo illuſtrer Geſellſchaft zu befinden. 


Ein modernes Hotel im alten Nürnberg. 


Das alte Nürnberg, die Stadt des Hans Sachs 
und des Albrecht Dürer, entzückt noch heute das 
Auge des Forſchers und Kunſtfreundes mit den 
wundervoll erhaltenen Ueberreſten des roman⸗ 
tiſchen Mittelalters, aber gleichzeitig iſt es in dem 
Getriebe der modernen Zeit zu einem bedeutenden 
Eiſenbahnknotenpunkt emporgewachſen. So miſcht 
ſich in der freundlichen, laubdurchwobenen Stadt 
Altes und Neues zu einem reizvollen Ganzen, 
deſſen Zauber ſich Niemand entziehen kann. Das⸗ 
ſelbe charakteriſtiſche Merkmal trägt eines der 


J. F. Menzer, Neckargemünd. 


Unſere Philologen bringen es nur ſelten fertig, 
der . Jugend griechiſches Weſen lieb und 
geläufig zu machen. Die Unmaſſe Vokabeln, die 
man sch! in den Kopf pauken muß, die verdammens⸗ 
werthen, Schwierigkeiten der Verba auf pe und 
die ee Geheimniſſe des 7 
das Alles find Dinge, die den deutſchen Gymna⸗ 
ſiaſten ſelbſt vor den Schönheiten Homer's und 
Plato's eine nur ſchwer zu überwindende Abnei⸗ 
gung einflößen. Zum Glück weiß das Leben zu 
ſühnen, was die Schule geſündigt, denn mit 
gutem griechiſchen Weine ſpült es alle die Sorgen 
und den Aerger hinweg, den uns die griechiſche 
Grammatik dereinſt bereitet halte. Daun fürchten 
wir uns nicht mehr vor der Stadt des Perikles, 
ſondern im Gegeutheil, wo uns nur das freund 
liche Schild mit der Juſchrift „Zur Stadt Athen“ 
entgegenwinkt, da treten wir Wel und willig ein 
und bringen dem Gott des Weines ein Trank 
opfer dar, oder mehrere. 

Die griechiſchen Weine, von deren ſüßem 
Feuer die alten Dichter nicht genug zu ſingen 
mußten, und die auch noch während des Mittel 
alters im trinffrendigen England manch tüchtigen 
Kenner fanden, ſind in der That erſt während 
der letzten Jahrzehnte wieder zu Ehren und An⸗ 
ſehen gekommen, und daß dem ſo geſchah, dafür 
gebührt das Verdieuſt in erſter Linie einer deut⸗ 
ſchen 8 Firma, die weder Mühe noch Koſten ſcheute, 
um jene uralte Kultur auf's Neue zu beleben 
und zu fördern, Der Chef der Weingroßhand⸗ 
lung von J. F. Menzer in Neckargemünd, 
der Königl. Griech. Konjul J. Menzer, hat ſeit 
dem Jahre 1875 mit unermüdlichem Eifer und 
weitblickender Energie für die Einführung griechi⸗ 
ſcher Weine in Deutſchland gewirkt und es iſt 
ihm gelungen, dieſe portzeitinnen Marten in den 
weiteſten Kreiſen wieder zu Ehren zu bringen. 
Freilich haben ſich während langer Jahrhunderte 
die Dinge inſoweit doch ſehr erheblich geändert, 
als es 1 TE ganz andere Weite. find, die 
die Zunge des Kenners erfreuen, als diejenigen, 
die einſt Homer und Auakreon beſungen. Die 
edelſten griechiſchen Weine produzirt heute außer 
der Juſel Santorin, dem Kalliste des Alterthums, 
eine deutſche Weinbaugeſellſchaft „Achaja“ in 
Patras, unter deren Marken Malvasier, Mavro- 
daphne und Morea mit zu den vorzüglichſten 
Süßweinen der Welt gehören. Hier gedeihen 
ferner die feinen Menzer'ſchen Marken, der herbe 
Camarite, der angenehme Vino di Bacco, Kalliste 
und Elia, ſowie der Vino santo, der König aller 
griechiſchen Weine. 

Bekanntlich hat das Haus J. F. Menzer zur 
Verbreitung dieſer Weine nicht blos ſeine Wein⸗ 
ſtuben „Zur Stadt Athen“ in Neckargemünd, 
Frankfurt am Main, Mannheim und 
Berlin gegründet, ſondern es vertreibt dieſelben 
auch in ſeinem weit ausgedehnten direkten Ver⸗ 
ſandt und auf Wunſch ſendet es jedem eine Probe- 
kiſte von zwölf Flaſchen, in welcher ſich der Preis 
auch der theuerſten Marke pro Flaſche kaum auf 
zwei Mark ſtellt. Ueber dieſem Jutereſſe. für 
einen guten Trunk aus dem Auslande hat J. F. 
Die er jedoch no niemals die Pflege jeiner in⸗ 

neiſchen alitäten verabſäumt. Zu dieſen 

che in a ererſter Linie die badiſchen Weine, 
es denen die billigeren Weißweine vollkommen 
die gleichpreiſigen Moſelweine zu erſetzen vers 
mögen. Leider ſind ſie theilweiſe noch zu wenig 
gekannt und gewürdigt, ſo daß ſie bisher vielfach 
unter fremder Flagge ſegeln mußten, obgleich ſie 
ſich ihrer erkuuft wahrlich nicht zu ſchämen 
brauchen. Die beſſeren badiſchen Marken zeichnen 
ſich durch feines Bouquet, Milde und Lieblichkeit 
aus und eignen ſich vorzüglich als Braten- und 
Tafelweine. Zum Lobe der badiſchen Rothweine 
braucht man noch weniger zu ſagen. Denn 
wenigſtens der bekaunteſte von ihnen, der Affen⸗ 
thaler hat ſeinen Weg längſt durch alle Lande 
gefunden. Aber alle dieſe Rothweine verdienen 
durchaus eine noch viel weitere Verbreitung auf 
dem deutſchen Markte ſelbſt, auf welchem aus⸗ 
ländiſche Fabrikate von höchſt zweifelhafter Her⸗ 
kunft unter tönender Etikette zum Schaden unſerer 
Geſundheit leider noch immer die erſte Rolle 
ſpielen. Wenn der Deutſche ſich erſt daran 
gewöhnt nicht blos nach der Etikette, ſondern 
wirklich nach dem Geſchmack zu trinken und zu 
urtheilen, dann wird er auch die Vorzüge dieſer 
badiſchen Rothweine ſehr ſchnell herausfinden. 

Außer den Filialen, (darunter auch eine in 
Patras) und den verſchiedenen Weinſtuben, ſowie 
den eg 8 de Kellereien und Lagerräumen des 
Hauſes J 5 in Neckargemünd, verdient 
auch der au gedehn e Zranfit» Keller deſſelben die 
größte Auſmerkſamkelt. Hier lagern in Fäſſern von 
rieſigen Dimenſtonen die ausländiſchen Weine, um 
dann in kleinen Gebinden oder auf Flaſchen gezogen, 
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rornehmſten Gaſthänſer Nürnbergs, das bekannte 
„Hotel Strauß“. Freilich erinnert der durch⸗ 
aus moderne und komfortable Bau in Nichts au 
die verſchnörkelten Häuschen des alten Nürnberg, 
aber dennoch ſcheint ein Hauch der freundlichen 
Behaglichkeit jener längſt vergangenen Tage ſich 
hinübergerettet zu haben in dieſe moderne 
Karavanſerei, fo daß ſich der Fremde nirgends 
ſo wohl fühlt, wie gerade hier. Alles iſt traulich 
und gemüthlich, ohne doch der Reize zu entbehren, 
mit welchen die Errungenſchaften modernſter 
Kunſt⸗ und Lurxusinduſtrie unſere Wohnungen 
ausſchmücken. Langhingeſtreckte, breite und hohe 
Korridore, deren Steiufließen mit Teppichſtoff 
bedeckt find, durchqueren die einzelnen von eifernen 
Säulen getragenen Etagen und vermitteln die 
Verbindung zwiſchen den einzelnen Zimmern, 
welche hier die imponirende Zahl von 150 erreicht 
haben. Jeder dieſer Räume iſt von vornehmſter 
und geſchmackvollſter Ausſtattung, leuchtend von 
Sauberkeit, die überall in dieſem Etabliſſement 
uns ſympathiſch entgegentritt. 

Die Gründung des „Hotel Strauß“ unter 
„Renner“ reicht bis in den Anfang dieſes Jahr- 


hunderts zurück, bis das Haus dann nach mehr 


fachen Wandlungen und Umgeſtaltungen ſich 
unter feinem jetzigen Eigenthümer Herrn Guſtav 
Todt, zu einem modernen Muſterhotel erſten 
Ranges entwickelte. Die Herren Gebr. Todt, mit 
ihrem otgantſatoriſchen Talent, haben e ve 


e . 


ihren Weg zu finden überallhin, wo man einen 
guten und reinen Tropfen zu 1 verſteht. 

Und in dieſem Jahre hat ſich gerade ein 
halbes Jahrhundert gerundet, ſeitdem das Haus 
J. F. Menzer in's Leben gerufen wurde. 1840 
wurde es gegründet und heuer ſchrelben, wir 1890! 
In dieſen fünfzig Jahren hat die Firma einen 
Aufſchwung genommen, an welchem dem derzeitigen 
Juhaber das größte Verdienſt zuzuſchreiben iſt. 
Zu dem Jubiläum ſeines Hauſes ſollen auch dieſe 
Zeilen einen kleinen Beſtrag bilden. Mögen ſie 
dem verdienten Manne und ſeinem tüchtigen 
Streben ſagen, daß man ſein Wirken im vollſten 
Maaße zu ſchätzen verſteht. 


Die Berliner Unious⸗Brauerei. 


In der „Haſenheide“ hat das Berliner Volks 
leben von jeher ſeine freundlichſten Blüthen 
gezeitigt und dort entfaltet ſich nicht blos Sonn⸗ 
tags, ſondern alltäglich ein fröhliches, harmlos 
luſtiges Treiben, an welchem and) die beſſeren 
Bürgerkreiſe den regſten Antheil nehmen. In 
der „Haſenheide“ hat denn auch eine der vor⸗ 
nehuiſten und größten Berliner Brauereien, die 
im Jahre 1863 begründete „Berliner Unious⸗ 
Brauerei“ ihr Hauptquartier aufgeſchlagen. Auf 
den Grundſtücken Haſenheide 22—31 und Urban⸗ 
ſtraße 40-48, auf einem gewaltigen Terrain, 
welches im Ganzen etwa ſiebzehn Morgen umfaßt, 
erheben ſich die impoſanten Baulichkeiten der 
Unious-Brauerei, an Umfang und Bedeutung 
Alles überragend, was ſich auf jenem trinkbaren 

Fleckchen Erde ſonſt noch an Gartenwirlhſchaften, 
Reſtaurants und Verguügungs Etabliſſemen 18 
jeder Art angefiedelt hat. Nahezu die Hälfte des 
ausgedehnten Areals dient den 0 der 
Gartenreſtauralion, während die andere Hälfte 
von den Brauereigebaͤuden, der a rei, den 
Kellereien ꝛc. eingenommen wird. Das 9 We 
Etabliſſement der Unions⸗Brauerei, welches gleich. 
falls einen ganzen Komplex von Baulichkeiten aller 
Art bildet, iſt im letzten Jahre durch eine 
architektonische Schöpfung des Regierungs⸗Ban⸗ 
meiſters Walther bereichert worden, der hier ein 
Etabliſſement ſchuf, deſſen glänzend ausgeſtattete 
Räume für Konzerte, Bälle und Feſtlichkeiten 
jeden Charakters benutzt werden können. Eine 
bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit deſſelben iſt 
auch die rieſige Kegelhalle, in welcher ſich nicht 
weniger als elf gedeckte Kegelbahnen mit elektriſcher 
Beleuchtung befinden. 

Dieſes prächtige Garteureſtaurant bildet das 
Ziel aller Berliner Vergnügungs⸗Auszügler und 
auch die Fremden wenden ſich gern dorthin, weil 
fie das velksthamliche Berliner Leben dort mit 
vollſtem Behagen ſo recht an der Quelle genießen 
und ſtudiren können. Die Trefflichkeit des eigenen 
Bieres, welches die Unions⸗Blrauerei hier zum 
Ausſchank bringt, trägt am meiſten natürlich dazu 
bei, um die Anziehungskraft des Etabliſſement zu 
eiuer ſo gewaltigen zu geſtalten, denn der richtige 
Berliner weiß es ganz genau zu würdigen, „wo 
man einen Guten ſchänkt.“ Neben dem hellen 
Lagerbier und dem bellen „Pitſener“ bildet das 
„Münchener Bier“ eiue ganz beſondere und 
mit Vorliebe gepflegte Spezialität der Berliner 
Unions⸗Braueret, ein Gebräu, welches ſich ſchon 
zahle weit über das Weichbild Berlins hinaus 
zahllofe Freunde und Verehrer erobert hat. 
Der Unions- Brauerei gebührt das Verdkeuſt, 
als erſte aller Berliner Brauereien ſchon 
im Jahre 1882 dieſes „Münchener Bier“ 
produzirt und eingeführt zu haben, ein Bier, 
welches ganz genau nach Münchener Art und 
Syſtem und mit einer Münchener „Mälzerei“ 
unter Zuhilfenahme aller bei dem „echten“ 
Müchener in Frage kommenden techniſchen Hilfs⸗ 
mitteln gebraut wird. Neben dem Gehalt und 
der Güte dieſes Bieres iſt ſeine Billigkeit ſein 
Hauptvorzug, während die „echten“ Münchener 
Biere ſchon allein durch ihre Frachtſpeſen für 
den Konſum in Berlin faſt um das Doppelte 
verlheuert werden. Die Vorzüglichkeit dieſes 
„Münchener Bieres“ der Unions + Brauerei iſt 
denn auch bereits wiederholt durch die Ver⸗ 
leihung erſter Preiſe auf den verſchiedenſten Aus⸗ 
ſtellungen ausgezeichnet worden. 

Mehr noch als dieſe Prämiirungen ſpricht für 
die Güte deſſelben natürlie die e daß 
dieſes „Münchener Bier“ ſich in allen Kreiſen 
des biertrinkenden Publikums ungezählte Freunde 
errungen hat. Es wurde in der Hofhaltung 
des weiland Kaiſer Friedrich III. in Charlotten⸗ 
burg ebenſo geſchätzt wie früher im Haushalt 
des Fürſten Bismarck. Zahlreiche Offtziers⸗ 
kaſinos führen das „Münchener Bier“ aus der 
Unionsbrauerei und in den frequentirteſten und 
namhafteſten Vergnügungs⸗ und Erholungsſtätten 
der Reichshauptſtadt — wir nennen in erſter 
Reihe den Wintergarten des Centralhotels — wird 
ausſchließlich dieſes „Münchener Bier“ verſchänkt. 
(nme ea ame an ROM Pr bbb 
ftanden, den alten Ruf des Hauſes zu wahren 
und die beſten Geſellſchaftskreiſe an daſſelbe zu 
feſſeln. Erſt jüngft noch gehörte zu den Hotel- 
gäſten des „Strauß“ die Familie Rothſchild aus 
Paris, desgleichen der gefeierte Afrikareiſende 
Dr. Peters, dem zu Ehren der Nürnberger Kolonial- 
verein hier ein ausgeſuchtes Diner veranſtaltete. 
Mit dem Gafthofe iſt ein Reſtaurant vornehmſten 
Charakters verbunden, welches dieſelben Grund⸗ 
ſätze ſtrenger Solidität befolgend, wie ſie in der 
Hotelverwaltung maßgebend ſind, von dem beſten 
Publikum beſucht wird. 

Das berühmte Reiff'ſche Bier und der edle alte 
Rheinwein, mit einem Worte „Küche und Keller“ 
laſſen im „Strauß“ nichts zu wünſchen übrig und 
der Vorzüge größter dürfte in der Augemeſſenheit der 
Preiſe zu finden ſein, welche das Reſtaurant ſowohl, 
wie die Hotelverwaltung für Zimmer, Speiſen 
und Getränke anerkanntermaßen eingeführt haben. 

Einen hervorragenden Schmuck des „Hotels 
Strauß“ bildet der prächtige, von Gallerien um⸗ 
rahmte Konzertſaal, der übrigens ſo geſchickt an⸗ 
gelegt iſt, daß muſitfeindliche Bewohner des 
Hauſes von ihm aus keineswegs eine Störung 
ihrer Nachtruhe zu befürchten haben, wenn dort 
das treffliche Orcheſter feine rauſchenden Weiſen er⸗ 
tönen läßt. Vor dem Hotel befindet ſich einer der 
Knotenpunkte der Tramway, von dem aus eine 
Verbindung nach allen Stadtgegenden beſteht, 
und ebenſo iſt der Eiſenbahnhof nur 5 Minuten 
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Auch als Flaſchenbier hat es ſich in den beiten 
Familien aller Stände und Ge ellſchaftsklaſſen 
bereits ſo glänzend eingebürgert, daß die Unions. 
Brauerei allein für Berlin und Umgegend Tag 
für Tag 24 regelmäßige Tourwagen unterwegs 
hat, durch welche täglich neben dem Traus⸗ 
port des Faßbieres 15 bis 20,000 Flaſchen Bier 
an die Kunden abgeliefert werden. Die aus 
allen Berufs und Geſellſchaftsklaſſen einlaufen⸗ 
den Beſtellungen beziffern ſich täglich nach Hun⸗ 
derten und der beſte Beweis für die gutes Qualität 
dieſes „Münchener Biers“ iſt wohl die Thatſache, 
daß es namentlich in den Familien vieler Aerzte 
konſumirt wird. Bei dem Bezug dieſes Flaſchenbiers 
vom Kaufmann oder Tonftigen Zwiſchenhändlern, 
die natürlich das Bier am liebſten verkaufen, an 
welchem ſie am meiſten verdienen, möge das 
Publikum ſtets beſonders darauf achten, ausdrück⸗ 
lich das „Münchener Bier“ der Berliner Unions⸗ 
Brauerei zu verlangen. In einer Reihe benach⸗ 
barter größerer und kleinerer iber ie e 
wie Stettin, Schneidemühl, Wriezen a. O. hat 
die „Berliner Unions⸗Brauerei“ eigene Verkaufs⸗ 
ftätten für ihr Produkt errichtet, welche voraus⸗ 
ſichtlich eine ſtetige Vermehrung erfahren dürfte. 


Werck und Glinicke. 


Kahle, womöglich nur getünchte Wände, an 
denen höchſtens ein Paar gemalte Familienbilder 
oder blaſſe Daguerrotypen in ſchlichten ſchwarzen 
Rahmchen hingen, eine „Serpaute“, hinter deren 
Glasthür man einige Nippesſachen aus Porzellan 
und Glas erblickte, an den Feuſtern ein Paar 
weiße Gardinchen, ſonſt alles kahl und ſchmuck⸗ 
los, — ſo ſah es noch vor füufzig, ſechszig Jahren 
in den Zimmern ſelbſt wohlhabender Bürger aus, 
denn unſere Großeltern verſtanden noch wenig 
von der Kunft, ſich das Heim u verſchönen. 
Seitdem iſt die Zeit allerdings mit tiefenfchritten 
vorwärts geeilt. 

Leuchtender Farbenglanz iſt in unſeren Wohn⸗ 
räumen heimiſch geworden und, wer es irgend 
vermag, ſchmückt ſein Haus mit den edlen Ge⸗ 
bilden der Kunft, oder wenn er es billiger machen 
muß, hält er ſich wenigſtens an die oft trefflichen 
& szengniffe unſerer hochentwickelten kunſtgewerb⸗ 
lichen Induſtrie. 

Unter den reuommirten Fabrikgeſchäften der⸗ 
ſelben gebührt der Firma Werck und Glinicke 
(Nitterſtraße 82) das Verdienſt, an den Forte 
ſchritten des deutſchen Kuuſtgewerbes ſtets den 
regſten Anthell genommen zu haben. Hier find 
niemals Opfer geſcheut worden, um zu Fünfte 
leriſchen Modellen zu gelangen, deren tadelloſe 
Ausführung in dem großen Kundenkreiſe der 
3 welche dem Engros⸗ und Exportvertriebe 
ihrer Erzeugniſſe ein gleiches Intereſſe zollt — 
ſtets anerkannt worden iſt. Al jene mannig⸗ 
faltigen Gebilde aus Bronze und W 
behandelten Metallen, die wir jetzt mit Vor⸗ 
liebe zum Schmuck uuſerer Wohnräume vers 
wenden, find bei Werck und Glinicke in 
jeder Art und Form in einer geradezu über⸗ 
faſchend reichen Auswahl zu finden. . Die Aus⸗ 
ſtellungsraͤume in dem Fabrik⸗Etabliſſement 
machen den Eindruck eines kleinen Muſeums, 
b reich und verſchiedenartig find dieſe Bronze⸗ 

atuetten und Büſten, dieſe Baſen und Schalen 
d Und dabei trägt alles den Stempel 

rgfältigſter Fünfiferifgher Ausführung, nichts 
iſt auf bloße Scheinwirkung berechnet, Alles echt 
und gediegen. Da finden wir kleine und große 
Beleuchtungsfiguren, Büſten der deutſchen Kaiſer 
und preußiſchen Könige, fowie berühmter 
Männer aller Art. Ferner ſieht man dort 
prächtige Fontainen in allen Größen und Preis⸗ 
lagen mit beliebten Darſtellungen: wie Knabe 
mit Froſch, Bachuskuabe, D Nice Fiſchreiher, 
Neptun, Gnom, Knabe. mit Muſchel, Knabe mit 
Schwan u. ſ. w. Für den Schmuck des Gartens 
find auch ſonſt ſehr anfprechende Darſtellungen 
vorhanden, ſo Allegorien der 4 Jahreszeiten, 
Knabe und Falke, Roſenmädchen, Perſoniſika⸗ 
tionen der Jagd, Induſtrie u.ſ. w. Gartenbeſitzer 
1 — in den mit reizenden Lichtdrucken ausge⸗ 
tatteten Katalogen eine große Auswahl ſchöner 
Schmuckgegenſtände, während nicht vorhandene 
nach Zeichnungen und Modellen angefertigt wer⸗ 
den, für deren gute Ausführung dle im Beſtitz 
des Elabuſſemente befindlichen Zeugniſſe ſprechen. 
— Sehr Ane wirken die Grabſiguren: 

Hoffnung“, Engel, betendes Mädchen, Enieendes 
Haädchen, weibliche Figur mit Urne u. a. — Zum 
Schmuck der Wohnräume eignen ſich trefflich die 
zahlreichen, ſehr zierlich wirkenden Statuetten der 
preußiſchen Könige und deutſchen Kaiſer, mytho⸗ 
logiſche und Genre⸗Darſtellungen; Thiergruppen, 
Uhren, Lampen, Leuchter, Blum nenampeln und 
viele andere reizvolle Kunſtgebilde. Recht viele 
davon eignen ſich zu Geſchenken, ſo die Statuen 


IFUÜl!Kl!k . == 
vom „Hotel Strauß“ entfernt. Es fehlt dem 
„Hotel Strauß“ eben weder nach außen noch im 
Innern, trotz aller guten, altbürgerlichen Behag⸗ 
lichkeit keine der Annehmlichkeiten des modernen 
Komforts, an die wir uns nun einmal gewöhnt 
haben. So befinden ſich denn auch in jeder Etage 
elegant und zweckmäßig eingerichtete Badezimmer 
zur Benutzung für die Gäſte. Während der Zu⸗ 
bereitung des Bades kann man in dem taghell 
erleuchteten und geſchickt zum Korreſpondenzſaal 
umgeſtalteten Corridor der erſten Etage ſeine 
Briefſachen erledigen, um nach des Tages Lärm 
und Arbeit in der ruhigen Abgeſchiedenheit eines 
behaglichen und komfortablen Zimmers mit dem 
erfreulichen Bewußtſein zur Ruhe zu gehen, daß 
im „Hotel Strauß“ die Vorzüge der guten alten 
und der noch beſſeren neuen Zeit in eine wahrhaft 
harmoniſche Uebeteinſtimmung gebracht flud, 


Ein neues Eiſenmangan⸗Präparat. 


Blut und Eiſen! Sie gehören nun einmal 
1 u einander, nicht blos — wenn 
e, nach des Furſten Bismarck Ausſpruch, als 
unentbehrliches Bindemittel dazu dienten, das 
große einige deutſche Reich auf's Neue e 
zukitten, ſondern auch, wenn es ſich bei dem Eins 
eluen um die Regenerirung des ſiechen Körpers 
andelt, wenn den blaſſen, blutleeren Wangen 
iſche Farbe und gefundes Br W 
werden ſolle. „Bringt Eiſen in s Blut!“ — das iſt 
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und Büſten der Fürſten für Offiziere und Bes 
amte, die Darſtellungen eines Ruderers und 
Seglers für Waſſerſportsmen, die Büſten von 
Männern des Alterthums für Gelehrte. Will 
man aber den Damen eine Frende machen, fo 
hat man unter den genrehaften Darftellungen 
eine große Auswahl entzückender Motive, die 
ümmer freudige Aufnahme finden werden. 

In ſämmtlichen beſſeren Kunſthandlungen der 
Be find die Erzeugniſſe dieſer Firma ver⸗ 
reten 


— — 


Flüſſiger Raſſinadzucker. 


Deutſches Reichs⸗Patent Nr. 11 964. 


Bis vor einigen Jahren befanden ſich die 
ſämmtlichen Likörfabrikanten Deutſchlands in der 
unangenehmen Lage, nie mit Sicherheit darauf 
rechnen zu können, daß trotz der Anwendung der 
beſten Materialien und Ingredienzien, ihre Spi⸗ 
rituoſen ſich dauernd in unverdorbenem Zuſtande 
erhielten, Der Zucker war die Klippe, an der 
ſie ſcheiterten, die mangelhafte Qualität“ des ver⸗ 
wendeten Zuckerſyrups ließ alles übrige Gute 
nicht zur Geltung kommen. In der Likörfabri⸗ 
kation kann der Jucker überhaupt nur in Syrup⸗ 
form verarbeitet werden, aber es fand ſich keine 
einzige Zucker⸗Raffinerie, welche denſelben gerade 
in dieſer Form geliefert hätte. Denn mit der 
Syrupform allein war es nicht gethan, ſondern 
der alſo praͤparirte Zucker mußte auch die denkbar 
größte Kouſiſtenz beſitzen und trotzdem jede 
Kruſtalliſation mit abſolnter Gewißheit aus⸗ 
ſchließen, da gerade die Kryſtalliſation bei der 
Verarbeitung des ſelbſt bereiteten Zuckerſyrups zu 
den ſeltſamſten Erſcheinungen gehörte, denen die 
Likörfabrikanten wie einem ungelöſten Räthſel und 
faſt hilflos Ae e de Bald ſetzte der 
gekochte Zucker, der im Faſſe völlig flüſſig blieb, 
bei ſeinem Uebertritt in die Flaschen Kryſtalle 
der mannigfaltigſten Form an, bald trat das 
umgekehrte Verhältniß ein. Auf dieſe Weiſe 
verdarben die Liköre nicht direkt, aber ſie wurden 
doch ſo gut wie ungenießbar, da der Alkohol⸗ 
geſchmack natürlich umſo mehr hervortrat, je mehr 
der Zuckergeſchmack zurückging. 


Die Löſung all dieſer Schwierigkeiten iſt nun 
einer Firma gelungen, die ſich auch ſonſt ſchon 
durch ihre Leiſtungen eine hoch augeſehene 
Stel lung in der Geſchafkswelt ech bat. Der 
im Jahre 1836 gegründeten Zucker⸗ Raffinerie, 
Candis⸗ und Confecturen⸗ Fabrik von 
Sachſenroeder und Gottfried in Leipzig 
iſt es in glücklichſter Weiſe gelungen, nach einem 
ihr patentirten Verfahren einen, fpeciell den Bu 
dürfniſſen der Likörfabrikation angepaßten Zucker⸗ 
Syrup unter dem Namen „Flüſſiger Raffinad⸗ 
zucker“ herzuſtellen. Dieſer flüſſige Raffinad⸗ 
zucker kryſtalliſirt nicht trotz großtmsͤglichſter 
Konſiſtenz und erhält ſich in dieſem eingedickten 
Zuſtande vollkommen klar und unverändert. Der⸗ 
ſelbe beſteht aus circa 80 bis 82 Proc. abſolut 
reinem Zucker, welcher von Sachſenroeder und 
Gottfried ſelbſt raffinirt und ohne jede Bei⸗ 
miſchung von Ultramarin ꝛc. in gleicher Weiſe 
hergeſtelt wird, wie der zur Fabrikation von 
feinſtem weißen Candis verwendete Zucker. Die 
vollkommen waſſerhelle, keiner Trübung unter⸗ 
worfene Zuckerlöſung vermiſcht ſich in kaltem, wie 
in warmem Zuſtande mit Sprit, Wein, Waſſer, 
Fruchtſäften ꝛc. und präſentirt ſich ſomit in der 
That als jener Artikel, der für Deſtillations⸗ und 
pharm geculiſche Zwecke längſt ein dringendes Be⸗ 
dürfniß geworden war. Ganz vorzüglich hat ſich 
dieſer flüſſige Maffinad Zucker auch zur Veredelung 
und Verlüßung der Weine bewaͤhrt, weil er mit 
dem Mofie leicht und vollkommen klar vergährt, 
ohne die geringften Merkmale zu hinterlaſſen. Nach 
dem Gutachten des Herrn Prof. C. Scheibler u. A. 
iſt der flüſſige Raffinadzucker „aus reiner Rafſi⸗ 
nade hergeſtellt und weder Glycerin noch Trauben» 
zucker oder andere fremde man find bei der 
Fabrikation verwendet worden. Das Nichtkryſtal⸗ 
liſiren dieſer Zuckerlöſung beruht lediglich in der 
den Herren Sachſenroeder und Gottfried paten⸗ 
tirten Behandlungsweiſe“. — Der Abſatz hat 
eine jehr bedeutende Aubdehnung angenommen, 
namentlich nachdem durch das neue deutſche 
Zuckergeſetz dieſem Spezialprodukte, dem paten⸗ 
tirten flüſſigen Raffinadzucker von 
Sachſenroeder und Gottfried eine Ausfuhr 
vergl itung zugeſtanden und demſelben dadurch 
auch der Weg in's Ausland eröffnet worden ift, 

Unter dieſen Umſtänden darf es nicht Wunder 
nehmen, daß dieſe neue e deutſchen 
Fleißes und Geiſtes gar bald die weiteſtgehende 
Anerkennung fand, die in dem ſtetig fü 0 ft 
den Abſatz dieſer Fabrikate auch plc 
Ausdruck gelangte. 


eigern · 
chend zum 


das alte Univerſalmittel der ärztlichen Kunſt in allen 
Fällen von Bleichſucht und Blutleere mit ihren 
zahlreichen krankhaften Folgezuſtänden und Neben 
erſcheinungen, als da ſind: Kopfſchmerz, Augſt⸗ 
pefüht, aufſteigende Hitze, Kurzachmigkel Herz⸗ 
klopfen, Schwindel, Verdauungsſtörun en, Appetit. 
loſt ſigkeit, Flimmern vor den Augen, Migräne und 
die verſchiedenartigſten igel en. Gegen 
alle dieſe Leiden, die oft tödtlich, immer aber 
quälend und schmerzhaft ſtud, hat man von jeher 
Eiſenpräparate verſchrieben, ohne doch damit 
immer die gewünſchten Wirkungen zu erzielen. 
Erſt als in den vlerziger Jahren der berühmte 
Phyſtologe Hannon und nach ihm Petreguin, 
Ringer und Murrel darauf hinwieſen, daß in 
dem "Sdmogtebtn der rothen Blutkörperchen das 
Mangan beinah je eine ebenfo wichtige Rolle 
ſpiele, wie das Eiſen, begann man den 
allen früheren Gijenpräparaten anhaftenden 
Mangel durch den Zuſatz von Mangan auszu⸗ 
fla Aber dieſe neuen Verſuche das Mangan 
em menſchlichen Körper einzuverleiben, ſcheiterten 
an der Unverdaulichkeit jenes Stoffes. Noch in 
neueſter Zeit wies der berühmte Bonner Kliniker 
Geheimrath Profeſſor Dr. Rühle auf die Wirk⸗ 
ſamkeit des Mangaus hin und verſprach ſich von 
einer Verbindung des Eiſens mit Mang an bei 
der Behandlung der Bleichſucht die größte 
Wirkung. Auch ihm fehlte es jedoch an einem 
wirklich brauchbaren Präparat und erſt durch die 

Idee, Eiſen und Mangan in organiſch⸗chemiſcher 

erbindung als Peptonate, wie die Verdauung 
ſie er engt, 255 in leicht affinıilirbaver Form her⸗ 
zuſtellen, wurde es möglich, dieſe jo wichtige Be⸗ 
kanslung der Bleichſucht rationell deset een. 


Dieſes fo lange geſuchte und vermißte Medika⸗ 
ment iſt nun endlich von Heern Apot e 
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Die Kaiſer Friedrich⸗Quelle in Offen⸗ 
bach a. Main. 


Ein neuer Kurort hat es heutzutage nicht leicht, 
ſich Geltung und Anſehen zu verſchaffen. Man 
hat der guten alten Kurorte ſchon ſo viele, daß 
das Publikum jeder weiteren Entdeckung auf 
dieſem Gebiete mit dem unbehaglichen Empfinden 
gegenübertritt, daß ihm die Qual der Wahl 
ſchwer gemacht werde. Dazu kommt, daß Kur⸗ 
orte nur allzu häufig ausſchließlich aus Speku⸗ 
lation gegründet werden. Um ſo auffallender 
muß es daher erſcheinen, wenn ein kaum in's 
Leben gerufener Kurort ſchon in den erſten 
zwei Jahren ſeines Beſtehens in ärztlichen 
wie in Laienkreiſen ſo viel und ſo Günſtiges 
von ſich reden macht, wie die Stadt Offen» 
hach a. M. mit ihrer neu entdeckten Kaiſer 
Friedrich⸗Quelle. Jedenfalls darf man darin 
ein günſtiges Zeichen dafür erblicken, daß es ſich 
bei dieſer Quelle wirklich um eine weſentliche 
Bereicherung der dem Schoße der Erde ent⸗ 
1 Heilmittel handelt. Das und vor 
em auch die weitgehende Beachtung, welche 
das Waſſer der Offenbacher Sailer Friedrich⸗ 
Quelle auf dem großen internationalen medizinilchen 
Kongreß in Berlin gefunden hat, während deſſen im 
Ausſtellungspark täglich etwa 800 Flaſchen jenes 
Quellwaſſers verſchänkt wurden, veranlaßt uns, 
anferen Leſern über die Auffindung und die 
wiſſenſchaftliche und therapeutiſche Bedeutung des 
neuen Heiltrankes Näheres mitzutheilen. 

Herrn A. Neubecker gebührt das Verdienſt, die 
Stadt Offenbach a. M. um dieſe ſegenwirkende Quelle 
bereichert zu haben, die offenbar dazu berufen iſt, 
Offenbach zu einem Kurort von hervorragender Be⸗ 
deutung zu machen. Ju den Jahren 1885-1888 
bat Neubecker im Garten ſeines Wohnhauſes bis 
zu einer Tiefe von 275 Meter die Quelle angebohrt, 
welche nachher mit der allerhoͤchſten Bewilligung 
unſeres Kaiſers auf den Namen „Kaiſer Friedrich⸗ 
Quelle“ getauft wurde. Die Quelle, die am 
7. Februar 1888 gleich in ſolcher Stärke zu Tage 
drang, daß per Stunde 30 Hectoliter Waſſer aus 
dem Bohrloche ausfloſſen, erwies ſich ſofort als 
von ungewöhnlicher Bedeutung. Im Herbft 1888 
Kieterte fie bereits ſtündlich 60 Hectoliter Waſſer 
mit einer Temperatur von 150 R. 

Mit der chemiſchen Analyſe des Waſſers der 
Kaifer Sriedrich- Quelle wurde Profeſſor Dr. R. Fre⸗ 
ſenius in Wiesbaden betraut. Nach dem Gut 
achten deſſelben iſt die Offenbacher Quelle mit 
ihrem Gehalt an doppeltkohlenſaurem Natron 
(2,438 pro Mille) und an doppeltkohlenſaurem 
Lithion (0,019 pro Mille) eine der reichſten 
alkaliſchen Mineralquellen, die es überhaupt 
giebt. Sie ergiebt ſich als eine Natron-Lithion⸗ 
quelle, welche ſelbſt das berühmte Emſer Krän⸗ 
go um das Doppelte des Gehalts au doppelt 
R ohleuſaurem Lithion übertrifft. Außerdem konnte 
Profeſſor Freſenins das Waſſer der Kaiſer 
Friedrich⸗Quelle als vollſtändig keimfrei und bak⸗ 
terienlos bezeichnen, ein Umſtand, der bei jedem 
trinkbaren Mineralwaſſer ſehr vortheilhaft in's 
Gewicht füllt. 

Ueber die Heilkraft der Kaiſer Friedrich⸗Quelle 
Hat ſich zuerſt der Oberarzt Dr. W. Köhler in 
Offenbach und nach ihm viele andere mediziniſche 
Autoritäten dahin ausgeſprochen, daß das Offen⸗ 
bacher Waſſer zunächſt, ganz ähnlich wie die 
Emſer Quellen, einen äußerſt günſtigen Einfluß 
auf die Schleimhäute des Mundes und der 
oberen Lußtwege ausübt. Ebenſo löſt es allen 
etwa im Magen vorhandenen Schleim und wirkt 
auf die Verdauung im Magen wie im Darm 
ungemein belebend und anregend ein und ruft 
geſteigerte Eßluſt hervor. Sehr anregend wirkt 
Der Genuß der Kaiſer Friedrich⸗Quelle auf die 
aer nden Danach iſt der Genuß dieſes 
Waſſers beſonders bei Rachen, Kehlkopfe, Luft⸗ 
Köhren⸗ und Bronchial⸗Katarrhen zu empfehlen, 
und gerade hierbei wird es in Ber ſchleim⸗ 
Jöſenden Wirkung von keiner anderen deutſchen 
Heilquelle übertroffen. 

Das Waſſer der Kaiſer Friedrich ⸗Quelle hat ſich 
insbeſondere auch zu Inhalationen und Gurge⸗ 
Aungen bei Erkrankungen des Rachens und der 
oberen Luftwege nützlich erwieſen. Zahlreiche 
Magenerkrankungen, beſonders Magenkatarrh, 
find durch die Anwendung des Gffenbachet 
Waſſers gleichfalls ſehr heilſam beeinflußt worden, 
ebenſo chroniſche Darmkatarrhe und Nieren 
und Blaſenleiden, ſowie in ſehr günſtigem Maße 
Gicht und Rheumatismus. 

Angeſichts dieſer Thatſachen hat ſich denn auch 
die Trinkkuranſtalt, welche Herr Neubecker in 
Offenbach eingerichtet hat, in den erſten zwei 
Jahren ihres Beſtehens eines ſehr regen Zus 
ſpruches zu erfreuen gehabt, und beſonders hat 
der Verſandt des Waſſers nach außerhalb ſchon 
jetzt Dimenſionen angenommen, die auf einen 
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in Hannover (früher Wilhelmshaven) Fomponirt 
worden. Es iſt die peptoniſirte Eiſen⸗Man⸗ 
N t 

eysser), und die mit dieſer Flüſſigkeit in der 
mediziniſchen Praxis erzielten Erfolge können 
ſchon jetzt als über alles Erwarten günftige be⸗ 
zeichnet werden. In einer dem Auge angenehmen, 
weinartigen Form ſagt auch ihr Geſchmack dem 
Gaumen zu und ſie iſt, im Gegenſatz zu anderen 
Eiſenpräparaten, auch für die Zähne abſolut un⸗ 
ſchädlich. Da der Liquor ferro-mang. Bent Keysser 
die beiden Metalle, Eiſen und angan, in 
bereits verdauter Geſtalt enthält, fo san dere 

Ibe, in das Blut übergehend, ohne Aufenthalt 
en Magen und kann, wie ſeine Anwendung auch 
bei ſchwerkranken Perſonen bewieſen hat, niemals 
magenbelaſtend und verdauungsſtörend wirken. 
In einem ſehr intereſſanten Artikel in Nr. 80 
des vorigen Jahrgangs der „Deutſchen Medi- 
zinal-⸗Zeitung“ äußert ſich der praktiſche Arzt 
Herr Dr. S. Aſcher in Hamburg ſehr ein⸗ 
ehend über die 1 die er mit 
er peptoniſirten Eijen - Mangan ⸗Flüſſigkeit 
Keyſſer's gemacht hat. Wie wir feinen Mit 
theilungen entnehmen, hat er dieſelbe bei 
reiner Chloroſe (Bleichſucht) des weiblichen 
Geſchlechts in den Entwickelungsjahren in 
etwa dreißig Fällen mit ſtets gleichem 
und gutem Erfolge angewandt. Stets wurde 
das Medikament gern genommen, niemals wurden 
Verdauungsſtörungen beobachtet, die vorherr⸗ 
* Symptome den Kopfſchmerzen, Schwindel 

Rn und r beſſerten ſich 
innerhalb weniger Wochen. as Gewicht ſtieg 
fast ſtets um 1—2 Kgrm. Ebenſo gute Dienſte 
leiſtete das Präparat auch bei Kranken, die 
2 an Anämie (Blutarmnth) an mehr oder 
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höchſt gedeihlichen Aufſchwung des neuen Kur 
ortes ſchließen laſſen. Dieſem Umſtande Rechuung 
tragend, iſt ſeit einiger Zeit in der deutſchen 
Reichshauptſtadt ein General⸗Depot eingerichtet 
und der Vertrieb der Firma Emil Schulze 
(SW., Friedrichſtr. 18) überlragen worden. Alle 
Patienten, die das heilkräftige Waſſer entweder 
direkt an der Quelle oder auch in ihrer Heimath 
getrunken haben, ſind voll des Lobes und freu⸗ 
diger Anerkennung der ſegensreichen Wirkungen, 
die ſie damit erzielt haben. So iſt denn mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die Stadt Offenbach, 
Dank ihrer Kaiſer Friedrich⸗Quelle, gar bald in 
die erſte Reihe unſerer angeſehenſten und beſuch⸗ 
teſten Kurorte aufrücken wird. 


Das Haus der Zulunſt. 


„Wer mit Intereſſe und ſachverſtändigem Auge 
die Leiſtungen unſerer im letzten Jahrzehnt 
ſtaltgehabten induſtriellen und gewerblichen Aus— 
ſtellungen verfolgt hat,“der wird mit Befrie⸗ 
digung wahrgenommen haben, welchen erfreu⸗ 
lichen Aufſchwung u. A. unſere Eiſenhochbau⸗ 
Induſtrie — ein Fabrikationszweig, welcher der 
ausländiſchen Konkurrenz gegenüber bis vor 
wenig Jahren ſtark vernachläffigt erſchien, nun⸗ 
mehr zu nehmen im Begriff iſt. 

Unter den zur Aufnahme von Ausſtellungs⸗ 
0 aller Art beſtimmten proviſoriſchen 
Hallen und Pavillons fallen — felbft als 
Ausſtellungs⸗Objekte ſich darbietend — die in 
architektoniſcher und dekorativer Beziehung gleich 
anſprechenden, mannichfachen eiſernen Bauwerke 
beſonders ins Auge. Der Eindruck des Proviſori⸗ 
ſchen verliert ſich ganz in der Sicherheit, mit 
welcher die kühnſten Entwürfe zur gelungenſten 
Ausführung gebracht worden ſind. Es ſcheint 
nun das Beſtreben auch der leitenden Kreiſe vor 
geherrſcht zu haben, das Voluminöſe und Schwer⸗ 
fällige nach Möglichkeit zu verdrängen. Freilich 
werden die Vortheile, welche das Eiſen für Bau⸗ 
zwecke im Allgemeinen bietet, als z. B. Feuer⸗ 
ſicherheit, Dauerhaftigkeit, Raumerſpar⸗ 
niß, die Transportabilität, ſofortige Be- 
nutzbarkeit, Verhütung von Schwamm und 
Ungeziefer, ſowie ſchließlich die Billigkeit von 
keiner Seite unterſchätzt. Dieſe Vorzüge find es haupt⸗ 
ſächlich, welche die Aufmerkſamkeit fachmänniſcher 
Kreiſe in der modernen Bautechnik auf Eiſen⸗ 
haͤuſer zu Wohnzwecken gelenkt haben. Bei dem 
gegenwärtigen Lauf unſerer Kolonialpolitik, bei 
der wachſenden Bedeutung von Bagamoyo, Dar- 
es Salam und der anderen Plätze au der oſt⸗ 
Afrikaniſchen Küſte, wie auch in Weſtafrika ſind 
eiſerne Wohnhäuſer in den mannichfachſten Aus⸗ 
führungen ſchon ſeit langer Zeit ein bedeutender 
Export⸗Artikel geworden und es erſcheint bemerkens⸗ 
werth, daß auch öffentliche Gebäude, wie z. B. 
das deutſche Regierungsgebäude in Kamerun und 
N andere behördliche Bauten — ſelbſt 

irchen und Schulen — vollkommen aus Eiſen 
hergeſtellt find. Aber auch hier im alten Vater⸗ 
lande wird die Ausnutzung des Eiſens i Wohn. 
f wecken nunmehr eine ausgedehntere Anwendung 
inden. 

Unſere moderne Bautechnik wird ſicher manches 
Verſäumte nachholen. Veranlaßt durch die überaus 
ſtrengen baupolizeilichen Vorſchriften, ſowie durch 
das Beſtreben, unter Erſparung von möglichſt 
viel Raum feſt und feuerſicher zu bauen, ge⸗ 
winnt das Eiſen als Baumaterial auch zu Wohn⸗ 
zwecken eine immer größere und allgemeinere 
Bedeutung. Dem Eiſen gehört die Zukunft. 
Wem man vielleicht noch vor 10 Jahren zuge⸗ 
muthet hätte, in einem eiſernen Haufe zu wohnen, 
der würde einen ſolchen Vorſchlag kaum ernſt 
genommen haben. Heute denkt man darüber 
anders. Die Erfindung des Trägerwellbleches 
bedeutete ſchon lange eine Reform für unſere 
Eiſenhochbau-⸗Induſtrie, indem das Trägerwell⸗ 
blech Schwierigkeiten beſeitigt, welche ſich der 
allgemeineren Anwendung von Eiſenkonſtruc⸗ 
tionen immer noch entgegen ſtellten. Be⸗ 
deutend vervollkommnet aber wurde dieſes 
Material noch durch eine Erfindung der Firma 
E. de la Sauce & Kloß, welche ſeit Jahren 
den Bau eiſerner Häufer als ihre Specialität 
betreibt und ſich auf den Terrains der Berliner 
Lagerhof⸗A.⸗G., Bruunenſtr. 85—90, inſtallirt hat. 
Das von ihr erfundene Doppelwandblech beſitzt 
alle Vorzüge des Trägerwellblechs in noch er⸗ 
höhtem Maße, iſt aber frei von den Uebelſtänden, 
welche dieſes namentlich für Wohnzwecke weniger 
geeignet machte, und da ſich ol jedem archie 
tektoniſchen Gedanken gefällig auſchmiegt, Lin > pen 
durch die ihm eigene Iſolirſchicht einen wirkjamen 
Schutz gegen Hitze und Kälte gewährt, ſo erweiſt 
es ſich als ein zu Wohnbau Zwecken ſehr 
geeignetes, allen Anforderungen entſprechendes 
...... —— 
weniger ausgebildeter Skrofuloſe litten. Ferner 
wurde der Liquor ferro-mang. pept. Kaysser mit 
demfelben vortrefflichen or bei jener Form 
der Anämie angewandt, wie ſie ſich bei Jungen 
Frauen häufig als Theilerſcheinung von Uterin⸗ 
leiden oder auch nach reichlichem Blutverluſt 
infolge mehrfacher Aborte und Entbindungen 
ſindek. Auch bei der hochgradigen Anämie, 
die ſich im Laufe der chroniſchen Malaria 
entwickelt und bei welcher meiſt alle anderen 
Eiſenpräparate den Arzt im Stich laſſen, hat 
der Nene d Liquor die beſten Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Als vortreffliches Mittel erweiſt ſich 
derſelbe endlich, namentlich in der Kinderpraxis, 
bei der Behandlung rhachitiſcher und ſkrophuloͤſer 
Kinder, ſo daß Herr Dr. Aſcher am Schluß 
ſeines Artikels mit vollem Recht zu folgendem 
Reſultat kommen darf: „Jedenfalls ſcheint der 
Liquor Ferro mang-pept. Keysser gegenüber 
anderen Eiſenpräparaten eine beſſere und mehr 
ſichere Wirkung zu haben und ſich dadurch aus⸗ 
zuzeichnen, daß der Verdauungstractus niemals 
unangenehm darauf reagirt.“ 


Dieſer au Slüſſe Vorzug der neuen 
Eiſenmangan.Flüſſigkeit, ihre ungemein leichte 
Verdaulichkeit, wird auch von den zahlreichen 
anderen Aerzten, welche das Präparat praktiſch 
zur Anwendung gebracht haben, rückhaltlos und 
m vollſten Umfange beſtätigt. So ſchreibt z. B. 
Herr Dr. Gryglewiez in einem längeren Gutachten 
nach Aufzählung einer ganzen Anzahl einzelner 
Fälle: „Bbige Kanfenzeſchieh en zeigen deutlich, 
daß der Liquor ferro-mang. pept. eine Berüd- 
ſichtigung bei n der Anämie verdient, 
denn bei Anwendung dieſes Mittels weicht 
nicht nur die harknäckigſte Bleichſucht, 
ſondern auch die auf Blutverluſt be- 


Baumaterial. Es dürfte, namentlich vom hygie⸗ 
niſchen Standpunkte aus, ſehr zu empfehlen 
ſein, da Schwammbildungen, Feuchtigkeit, Ein⸗ 
niſten von Ungeziefer vollſtändig ausgeſchloſſen find. 


Die von der Firma E. de la Sauce & Kloß 
aus dieſem Material nach künſtleriſchen Entwürfen 
hergeſtellten Wohnhäuſer, ebenſo auch die in- 
duſtriellen Zwecken dienenden Bauten, zeichnen ſich 
durch ihre ſo anſprechende, architektoniſch ſchöne 
Form aus. Wir möchten daher alle heimiſchen 
Jutereſſenten auf dieſes anerkannt leiſtungsfähige 
Etabliſſement aufmerkſam machen, deſſen Leiter 
ihre fachmänniſche Intelligenz auch ſchon auf 
anderem Gebiete bewieſen haben. Durch die Er⸗ 
findung des Doppelwandbleches erſcheint das 
Haus der Zukunft, das transportable Wohnhaus 
geſichert. Vivat ferrum! 


Carl Salbach 
Königlicher Hof⸗-Kürſchnermeiſter 
(Unter den Linden 70.) 


Die genaue Kennkniß der Rauch- und Pelz 
waaren in ihrer mannigfaltigen Abſtufung von 
Schönheit und Güte kann natürlich nicht Jeder⸗ 
manns Sache ſein, und um ſo dringender empfiehlt 
es ſich, hierin nur einem Geſchäfte ein Der 
trauen zuzuwenden, in welchem Reellität und 
Zuverläſſigkeit als abſolut ſelbſtverſtändliche 
Attribute des kaufmänniſchen Geiſtes betrachtet 
werden. Ein ſolches Haus iſt das Etabliſſement 
des Königlichen Hof⸗Kürſchnermeiſters Carl 
Salbach, Unter den Linden 70. In den durch⸗ 
weg neu umgeſtalteten, mit elektriſchem Bogenlicht 
erleuchteten Geſchäftsräumen dieſes Pelz, und 
Mode⸗Magazins ſtehen ſaͤmmtliche Gebrauchs- 
und Luxus ⸗Artikel der Pelzwaaren⸗Branche 
zur Auswahl bereit: Damen- und Herren⸗Pelze 
aller Art und jeden Genres, Muffen, 
Kragen, Boas, Hüte, Barretts, Pelerinen, No 
tonden, Sorties de bal, Real⸗Sealskin -Jacken, 
Mantel, ⸗Pelerinen ꝛc., Reiſemäntel für Herren, 
Jagdjoppen, Stiefel, Fußſäcke, Schlittendeckel 
und vieles Andere. Da jedes Stück in eigenen 
Werkſtätten mit Sorgfalt und in vorzüglichſter 
Qualität ausgeführt wird, ſo kann das Haus 
auch jede Garantie für die von ihr gelieferten 
Gegenſtände übernehmen. 


Die diſtinguirteſten Geſellſchaftskreiſe bevor⸗ 
zugen für ihre Einkäufe von elegantem 5 
werke das Magazin von Carl Salbach, weil ſie 
hier die Gewißheit haben, daß fein Pelzwaaren⸗ 
Lager Alles vereinigt, was Paris, London und 
New⸗Nork in der Pelzwaaxenbranche überhaupt 
nur bieten können. Als beſondere Specialität 
pflegt dieſes Geſchäft die Real⸗Sealskins, die 
echten Biberpelze, und ihr directer Einkauf auf 
den großen Pelz und Rauchwaaren⸗Auktionen in 
London ſetzt die Firma in die Lage, die beſten 
n il, 1 8 bringen 
u können. Im u ſelbſt, in welchem man 
eb Fülle der feinen 1925 edelſten an 
begegnet, als da find: „Seeotter” (Kamſchatka⸗ 
Biber), „Nerze“, „Zobel“, „Silberfüchſe“, „Blau 
füchſe“, „Hermelin“ 2c. 2c., it auf jedem Gegen. 
ſtand der billigſte und feſte Preis vermerkt. Die 
Ateliers für Damenconfection ſowie ihre Werk- 
1 für Herren⸗Schneiderarbeiten endlich ſetzen 
ie Firma in die Lage, allen Anſprüchen auf das 
Schnellſte zu genügen. Bemerkenswert erſcheint 
hier ferner die Werkſtätte für Reparatur, Um⸗ 
änderung und Moderniſtrung. Diesbezüglichen 
Wuͤnſchen und Aufträgen wird mit derſelben 
Sorgfalt ſtattgegeben, wie jeder neuen Beſtellung. 


Croner u. Co. 
Unter den Linden 22/23 (Paſſage). 


Will man mit einem Schlagworte die Tendenz 
des modernen wirthſchaftlichen Lebens charakteri- 
firen, jo muß man es als von dem Zuge nach 
Arbeitstheilung, nach „Spezialiſtrung“ durch. 
drungen bezeichnen. Dieſe Erſcheinung begegnet 
ans nicht nur auf dem Gebiete der Produktion, 
ſondern auch ſchon in den ſogenannten gelehrten 
Berufen und im Handel. Das Lotteriegeſchäft 
„B. als ſelbſtändiges Gewerbe ift eine Errungen⸗ 
ſchaft modernſten Urſprungs und als ſolche eine 
Erſcheinung, der man, foweit größere Spezial- 
geſchäfte dabei in Betracht kommen, nicht gar ſo 
häufig begegnet. — Selbſt Berlin, das Centrum 
des ſozialen und ökonomiſchen Verkehrs des 
deutſchen Reiches, hat erſt verſchwindend wenige 
dieſer größeren Lotteriegeſchäfte anno Die 
Geſchäftsmanipulationen mancher Looshändler — 
C ² a d ²˙ m ²˙ EEE) ANREDE 


ruhende Anämie in der Nefonvaledcenz. 
Es ſei erwähnt, daß ich bei Einnehmen 
des Mittels niemals Magenſtörungen 
beobachtet habe, ſondern daß die Kranken 
daſſelbe wegen ſeines angenehmen Ge⸗ 
ſchmacks ſehr gern nehmen. Ich ließ es drei⸗ 
mal täglich 1 Theelöffel, Kinder 4 Theelöffel (mit 
Wein oder Syrup) während des Eſſens einnehmen, 
und zwar durch 20—90 Tage oder 300-1200 
Gramm“. 

Ein weiterer Beweis für das große Intereſſe, 
welches das Keyſſer'ſche Präparat in allen Fach⸗ 
kreiſen hervorgerufen hat, dürfte übrigens auch 
darin gefunden werden, daß ſofort von derſchiede 
nen Seiten der Verſuch gemacht worden 5 ein 
ähnliches Präparat herzustellen und in den Handel 
7 bringen. Vor der Anwendung ſolcher, von 

erzten noch nicht erprobter Präparate kann 
nicht genng gewarnt werden. 

In dem Liquor ferro-mang. pept. Keyſſer 
iſt alſo wirklich das Ideal eines Arzneimittels 
gefunden, in welchem Ciſen und Mangan in beſt⸗ 
möglichſter Form neben einander enthalten ſind, 
fo daß es nunmehr unzweifelhaft feitfieht, daß 
dieſes Mittel gegen alle obengenannten krank⸗ 
haften Zuſtände allen auderen ahnlichen Präparg⸗ 
ten bei Weitem vorzuziehen iſt. Der billige Preis 
der peptonisirten Ciſen⸗Mangan-⸗Flüſſigkeit (die 
glafhe mit 100 Gramm keſtet 1 Mark, mit 250 

ramm 2 Mark) ermöglicht ibre Anwendung 
um Glück auch den weniger Bemittelten. Zu 

eziehen iſt der Liquor ferro-mang. pept. Keyſſer 
dur die meiſten Apotheken, jedenfalls direkt 
durch das General⸗Depot Löwen-Apotheke, Han- 
nover. 


Stellungen in der 


fo z. B. die Ausgabe ſogenaunter Glückskarten — 
erſcheinen ſo recht geeignet, das Publikum irre 
zu führen und zu ſchädigen. Beſonders iſt es 
das Lotterielooſe kaufende Publikum in der Pro⸗ 
vinz, welches mit marktſchreieriſchen Ankündigungen 
ſolcher Händler überſchwemmt wird, und welches, 
wenig vertraut mit dieſen Verhältuiſſen, auf 
jene Reklame reagirt. Wir glauben daher dem 
großen Kreiſe der Lotterielboskäufer einen Dienſt 
zu erweiſen, wenn wir aus der Zahl der reellen, 
vollkommen einwandsfreien Lotterie» Geſchäfte 
eines hervorheben, deſſen ftreng rechtliche Ge⸗ 
ſchäftsleitung einer beſonderen Empfehlung 
würdig erſcheint. Es iſt dies die Firma Croner 
u. Co, Unter den Linden 22/23 (Paſſage⸗Laden 8). 
Das Übrigens mit einem Bank- und Wechſel⸗ 
geſchäft verbundene Etabliſſement gehört zu den 
bekannteren Staats⸗Lotterie-Effekten⸗Handlungen. 
Als eine Haupt⸗Verkaufsſtelle der preußiſchen 
Klaſſenlotterielooſe vermittelt die Firma Croner 
u. Co. gleichzeitig den Vertrieb von Juduſtrie⸗ 
und Geldlotterie-Looſen aller nur exiſtirenden 
ſtaatlich genehmigten Lotterien. Die amtlichen 
Gewinnliſten der meiſten oder aller ſtattgehabten 
Verlooſungen dürfen koſtenfrei eingeſehen werden, 
eine Couläanz, von welcher bei der ſtarken Frequenz 
der Linden und der Paſſage ſtändig der aus⸗ 
gedehnteſte Gebrauch gemacht wird. Die Firma 
Crouer u. Co. ertheilt noch ferner koſtenfreie 
Auskunft über die bevorſtehenden Ziehungen aller 
Prämienlooſe, die Bonität jeder Gattung von 
Prämien⸗Anleihen, die Zahlſtellen und Erhebung 
von Gewinnen, die Verſtcherung aller Prämien- 
looſe gegen den kleinſten Gewinn, die planmäßigen 
Auszahlungen aller Gewinne in Klaſſenlotterien, 
das Reſultat, ob und wann ein Loos gezogen 
worden iſt, gleichviel in welcher Lotterie, die 
Chancen von in der Serie gezogenen Prämien ⸗ 
looſen, die Rentabilät aller ſonſtigen Werth⸗ 
papiere. 


Eine Berliner Handelsſchule. 


Wie das Handwerk zur Kunſt, ſo iſt der Handel 
zur Wiſſenſchaft geworden. Jeder Kaufmann 
daher, der ſeinen Beruf voll und ganz ausfüllen 
und nicht ewig auf dem niedrigen Niveau eines 
Kleinkrämers ſtehen bleiben will, bedarf neben 
und vor der praktiſchen Ausbildung eines gründ- 
lichen theoretiſchen Unterrichts in allen jenen 
Diziplinen, die man unter dem Namen der 
Handelswiſſenſchaft zuſammenfaßt. Unter den 
Anſtalten, welche dieſem Kae eiuer gründlichen 
Unterweiſung in allen Zweigen kaufmänniſchen 
Wiſſens dienen, nimmt die ſeit nunmehr 
32 Jahren beſtehende Salomon 'ſche Handels- 
akademie in der deutſchen Reichshauptſtadt den 
erſten Rang ein; daß der Ruf, welchen ſich dieſes 
Unterrichts⸗Inſtitut zu erringen verſtanden hat, 
ein wohlverdienter iſt, lehren die Erfolge. Nicht 
weniger als 7320 Perſonen — Herren und Damen 
— haben in der Anſtalt ihre Ausbildung ge- 
noſſen und es zu theilweiſe hervorragenden 

a der kaufmänniſchen Welt gebracht. 
ſtalt betrifft, an deren Spitze der Direktor Salo⸗ 
mon, ſeit 20 Jahren gerichtlicher Bücherreviſor 
und Sachverſtändiger, unterſtützt von einer Reihe 

ründlich ausgebildeter Lehrkräfte, ſteht, ſo ſind 
olgende Abtheilungen zu unterſcheiden: 


I. Handelsſchule: für junge Leute, welche 
die Schule verlaſſen, um als Lehrling einzutreten, 
oder für ſolche, welche ſchon eine Lehrzeit hinter 
ſich haben, aber in den Comptoirwiſſenſchaften 
noch unbewandert ſind. Lehrgegenſtände: Rechnen, 
einfache und italieniſche doppelte Buchführung, 
Briefſtil, Wechſelkunde, Schönſchreiben, Stend⸗ 
graphie, Münzkunde, Handelsgeographie, all ⸗ 
feen e s 0 Hata; e 


ranzöſiſch und Engliſch. (2 klaſſig; Aufnahme 
(pril und Oktober). 

II. Abendkurſe für Herren, getrennt nach 
8 3 . nn Stat. bob alte 

uchführung, kaufmänniſches Rechnen, “ 
5 8 60 Wechsel unde (Dauer 3 Monate). 

III. Curſe für Damen (Vormittags) ume 
faſſend: Einfache und ital. doppelte Buchfüh⸗ 
rung, Rechnen, Correſpondenz, Comptoirarbeiten, 
Wechſel und Muͤnzkunde, Schönſchreiben, Steno⸗ 
graphie, allgemeines kaufm. Wiſſen. (Facultativ 
auch engliſche und franzoͤſiſche Correſpondenz.) 

IV. Privater Unterricht in allen Handels ⸗ 
wiſſenſchaften. 

Bei den unter IT. und III. angeführten Curſen be» 
rechtigt die einmalige Zahlung des Honorares zur 
fortgeſetzten Theilnahme am Unterricht fo lange, 
bis eine gründliche Ausbildung erfolgt iſt. 


—— . m — 
Hansvoigteiplag Nr. 12. 


Wer in Berlin den Hausvoigteiplatz überſchreitet, 
oder, wie er augenblicklich im Munde, des Spree. 
atheners heißt, den „Confektſonsplatz“, der bleibt 
gewiß vor einer Auslage ſtehen, überwältigt von 
dem Eindruck, welcher ſich ihm darbietet. Es iſt 
das Haus Nr. 12, und die Firma, welche durch 
ihre Schaufenſter die Aufmerkſamkeit auf ſolche 
Weiſe gefeſſelt hat, lautet J. Sobersky. Sie 
bat einen guten Klang; nicht allein, daß die 
Damenwelt Berlins ſich hier ein Rendez-vous 

iebt; auch vom Ausland her eig eine ſtarke 
Nachfrage, und wenn augenblicklich die Confektion 
der Reichöshauptſtadt weit über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus ſich eines jo 16 Anſehens 
und einer ſtets wachſenden Beliebtheit erfreut, jo 
iſt das nicht zum mindeſten den erſten Häuſern 
der bezeichneten Branche zu danken. Und zu 
dieſen zählt anerkanntermaßen „Sobersky“. 

Seine Spezialitäten find vorwiegend Damen 
Mäntel. In der Kunſt, die Toilette unſeres 
ſckönen Geſchlechts tadellos Nane hat 
Sobersky die größte Fertigkeit erlangt. Während 
früher die geſammte vornehme Welt in dieſer Be- 
ziehung auf Pingat in Paris, den ſogenannten 
roi des manteaux“, ſchwor, wendet man 
jetzt an „Sobersky“ in Berlin. Einerſeits da 
man übergeugt fein, bei dieſem ebenſoviel Ge 
ſchmack und Eleganz anzutreffen; anderſeits weiß 
man, DR dieſe deutſche Firma mit der fran eK 
ſchen geſchäftlich ſolch' enge „ untere t, 
daß man an der Spree eben ſo ſchnell die letzten 
Neuheiten beziehen kann, wie an der Seine. 
Es iſt für die wirthſchaftliche Stellung eine 
Volkes nicht — iltig, ob die vornehmen, ge 


ſellſchaftlichen Krelſe das Geld für ihre 
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Gebrueder Naglo, Berlin. 


Eleetrotechniſche Anſtalt. 


Es kann nicht Wunder nehmen, wenn uns die 
Wanderung durch eine Anſtalt, die in dem 
modernſten und ausſichtreichſten Zweige der Tech⸗ 
nik arbeitet, von beſonderem Intereſſe war. 

Die Firma Gebrueder Naglo wurde gegründet 
im Jabre 1872 und beſchäftigte ſich aufangs aus⸗ 
chließlich mit der Herſtellung von Telegraphen⸗ 

pparaten und ſonſtigen Requiſiten für die Reichs⸗ 
Telegraphen⸗Verwaltung, für die Staats- und 
Privat⸗Eiſenbahnen, für welch' letztere fie auch 
die Ausführung ganzer Telegraphenlinien und 
3 kompleter Telegraphen⸗Stationen über⸗ 
nahm. 

Mit der Erfindung des Fernſprechers erweiterte 
ch ihr Geſchäftsbetrieb entſprechend und wurde 
beſonders dadurch erheblich ausgedehnt, daß die⸗ 
elbe im Jahre 1880/81 die Herſtellung von 
Dynamoselektriſchen Maſchinen, elektriſchen ogen⸗ 
lampen und allen übrigen für komplete elektriſche 
Beleuchtungs⸗Anlagen erforderlichen Apparate ꝛc. 
in den Bereich ihrer Fabrikation zog. 

Wenn ſchon während der erſten Epoche die 
Erfolge nicht ausblieben, denn die Erzeugniſſe 
der Firma Gebrueder Naglo wurden durch Ver⸗ 
leihung goldener und ſilberner Medaillen auf den 
Ausſtellungen 1873 Wien, 1879 und 1880 Sydney 
und Melbourne, 1881 re ausgezeichnet. 
So haben ſich nachdem, der Ausdehnung des 
ganzen Geſchäftsbetriebes gemäß, die Erfolge 
ie des letzten Zeitabſchnittes erheblich ver⸗ 
mehrt. 

„Es erhielten die Herren Gebrueder Naglo für 
ihre Leiſtungen auf dem Gebiete der elektriſchen 
Beleuchtung goldene und ſilberne Medaillen auf 
den folgenden Ausſtellungen: Paris 1881, Königs⸗ 
Berg 1885, Berlin 1885, Bielefeld 1887, Mel⸗ 
bourne 1889, was nicht Wunder nimmt, wenn 
man die großartigen Fabrikeinrichtungen, die den 
neueſten Anſprüchen nach jeder Richtung hin 
Rechnung tragen, beſichtigt. Hier findet man Ein⸗ 
richtungen, wie man ſte in den großen Maſchineu⸗ 
Bau⸗Anſtalten antrifft, d. h. mächtige Hobel⸗ 
maſchinen und Drehbänke, denen die Arbeitsſtücke 
vermittelſt fahrbarer Krähne zugebracht werden, 
ferner Fraismaſchinen und Präziſiouseinrichtungen 
wie der Feinmechauiker fie verwendet, und ebenſo 
kleinſte Drehſtühle und Zahnfraismaſchinen, die 
in das Gewerbe der Uhrmacherei gehören; die. 
Schmiede und das Stanzwerk noch erwähuend; 
ſo finden wir alle Theile der Metallbearbeitung 
gewiſſermaßen unter einen Hut gebracht und in 
den Dienſt der Elektrotechnik geſtellt. Die Auſtalt 
der Firma Gebrueder Naglo mit ihren ausgedehnten 


Büreaux für die konſtruͤktive Arbeit wie auch für 


die kaufmänniſche Abtheilung, welch letztere den 
Vertrieb der Fabrikate beſorgen, zählt aber auch 
7 den hervorragendſten dieſes Zweiges. Es iſt die 
inzahl ausgeführter Anlagen auch eine außer⸗ 
rdentlich graße, von denen wir beſonders hervor⸗ 
heben möchten: Die Beleuchtungsanlage der 
neueſten Berliner Krankenanſtalt am Urban 
welche die erſte ift, die ſich ausſchließlich auf 
elektriſche Beleuchtung verläßt und keinerlei 
Neſervebeleuchtung beſitzt und deren Ausführung 
rated tiſchen Behörden und die Direktion der 
Kra 
und ferner noch die großartige entral⸗ 
Beleuchtungsanlage der Stadt Königsberg i. P., 
die in techniſcher Beziehung mancherlei Neues 
aufweiſt. Die Betriebseröffnung iſt übrigens am 
1. Oktober erfolgt und ſind die Ergebniſſe im 
hohen Grade befriedigende. Es ſind auch zur 
Zeit eine große Reihe von Anlagen im Werden 
u. a. die der Firma übertragene Stadt⸗Centrale 
der Stadt Blankenburg a. H., welche auch ihre 
ſämmtlichen Straßen elektriſch beleuchten wird. 
Es fügte ſich, daß wir die ganze ausgedehnte 
Anſtalt auch bei elektriſcher Beleuchtung be⸗ 
ſichtigten, welche ausſchließlich zur Anwendung 
gebracht iſt, und zeigt ſich bei dieſer nach jeder 
Richtung hin durchdachten Beleuchtungs⸗Ein⸗ 
richtung, wie vortheilhaft dieſe Beleuchfungsart 
auch für Fabrikzwecke iſt. 


Ein Kaffee⸗Kränzchen. 


Der Sommer war zu Ende und „tout Berlin“ 
war ziemlich vollzählig aus den Bädern wieder 
heimgekehrt, um ſich mit friſchen Kräften den 
gewohnten Wintervergnügungen zu widmen. Bei 
der Frau Geheimen Reglerungsräthin von 
Palzow ſollte heute der erſte größere Damen⸗ 
kaffee ſtattfinden. Es waren etwa acht Damen, 
die ji zu dieſer Feſtlichkeit in dem Salon der 
Frau von Palzow eingefunden hatten, lauter 
intime Bekannte, die ſich allwöchentlich einmal 
zuſammenfanden, um bei einigen Taſſen dampfen⸗ 
FFFPFPFPFbPPPPPTPPTCCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTTTTTTT ErIUE er nerncgasanen 
Bedürfniſſe in das Ausland ſchicken, oder ob die 
betreſfeude Induſtrie bis zu einer ſolchen Höhe 
entwickelt iſt, daß man es nicht nöthig hat, 
die Einkäufe jenſeits der vaterländiſchen Grenzen 
vorzunehmen. Ja, wir dürfen ſogar getroſt be⸗ 
baupten, daß jener allmähliche Ueberzang von 
der Konfektion zum Kunſtgewerbe, bei Sobersky 
nicht allein Anregung, ſondern auch Förderung 
gefunden hat. Ob nun dieſe Mäntel fuͤr Prome⸗ 
nade oder für den Theaterbeſuch berechnet ſind, 
ob ſie ſich im 1 5 und Stoff an hiſtoriſche 
Muſter anlehnen Pder der modernſten Geſchmacks⸗ 
richtung huldigen, ob ſie die Geſtalt unſerer 
Schönen ganz verhüllen ſollen oder nur ein 
Stücklein über die Taille herunter ragen — immer 
bleiben es Meiſterwerke, welche einen beſtrickenden 
Reiz auf die Damenwelt ausüben. Wir ſehen in 
er Auslage einen Theatermantel von Velour⸗ 
Stoff in einer grünen Farbe. Die Aermel ſtehen 
hoch, die Fpauletten von Paſſementerie ſind in 
derſelben Farbennnance gehalten. Um den Hals 
legt ſich ein Stuart⸗Kragen. Während die Innenſeite 
ganz und gar mit Kronen⸗Zobel gefüttert iſt, rankt 
vorn herunter ein Beſatz von Kamtſchatka⸗Biber. 

Wir können an dieſer Stelle nicht alle Herrlich ⸗ 
keiten aufzählen, welche in der Auslage eine 
Augenweide der vorüberpromenirenden Damen⸗ 
welt bilden. Noch viel weniger läßt ſich auch 
nur in flüchtigen Umriſſen ein Ueberblick ſkizziren 
über den 55 des Geſchäfts, wie ſich Raum 
an Raum geſellt zu ſchier unabſehbarer Flucht. 
Was hier aufgeſtapelt iſt an Stoffen und Be⸗ 
ſätzen, iſt ganz darnach angethan, die Phantaſle 
unferer Schönen maͤchtiglich zu entflammen. Die 
Firma arbeitet nämlich zumeiſt auf 24 fie 
eht von dem Grundſatze aus, daß nur au dieſe 

eiſe ein wirklich ſich dem Körper anſchmiegendes 


uſtalt auf's Aleußerſte befriedigen ſoll, 


Rund ſchau. 
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den Kaffees das Wohl ihrer Mitmenſchen zu 
berathen und die neueſten Geſchichtchen der 
chronique scandaleuse mit einander auszu⸗ 
tauſchen. Das gewährte all' dieſen Damen die höchſte 
Befriedigung, ſelbſt wenn der dargereichte Kaffee 
nicht immer ganz auf der Höhe der Situation 
ſtand. Das letztere war leider namentlich bei 
der Frau Geheimen Regierungsräthin der Fall. 
Frau von Palzow galt als eine ungemein ſpar⸗ 
ame Hausfrau und das Gebräu, welches fie 
hren Gäſten als Kaffee vorzuſetzen pflegte, wurde 
von einigen derſelben, obwohl die Damen von 
ihrem lieben Nächſten ausnahmlos nur das Beſte 
zu ſprechen pflegten, im Geheimen ſogar mit dem 
höchſt unehrerbietigen Ausdruck „Lorcke“ bezeichnet. 
Die Damen waren bereits vollzählig verſammelt 
und Frau von Palzow hatte ſich nur auf eine 
Minute bei ihren Gäften entſchuldigt, um, wie fie 
ſagte, mit eigener Hand der Zubereitung des 
Kaffees noch die letzte Weihe zu geben. Kaum 
hatte ſie das Zimmer verlaſſen, ſo geſtattete ſich 
die Frau Finanzräthin Knorr die etwas ironiſche 
Bemerkung: „Du lieber Gott, das lohnt auch der 
Mühe bei dem dünnen Getränkchen!“ Die Frau 
Kommerzienräthin Blumreich lächelte zuſtimmend 
und meinte: „Ja, die liebe Palzow iſt eine gute 
Frau, nur von Kaffee hat ſie auch nicht die 
leiſeſte Ahnung. Ich war jetzt vier Wochen in 
Karlsbad und wenn man ſich erſt einmal an den 
dortigen Kaffee gewöhnt hat, dann will Einem 
überhaupt kein anderer mehr ſchmecken, geſchweige 
denn der Blümchenkaffee der lieben Palzow.“ 
Die anderen Damen ſprachen darauf in nicht 
minder liebevollem Ton von der einen Bohne, 
welche Frau von Palzow zu jeder Taſſe nehme, 
und verſtummten erſt, als jetzt die Frau Geheime 
Regierungsräthin wieder den Salon betrat, ge⸗ 
folgt von dem Dienſtmädchen, das die dampfende 
Kaffeekanne hereintrug. 

Frau von Palzow lächelte geheimnißvoll, als fie 
jetzt höchſt eigenhändig den Kaffee einſchänkle, 
und die Damen machten ſehr verwanderte Ges 
ſichter, als ſich, ſtatt der gewohnten hellgelben 
Flüſſigkeit, ein tiefbrauner Trank von wunder 
voller Farbe in ihre ea ergo. Die Frau 
Finauzräthin konnte ſich ſogar nicht enthalten, 
der Frau Kommerzienräthin leiſe zuzuflüſtern: 
„Na, die Cichorie ſcheint ſie heute wenigſtens 
nicht geſpart zu haben!“ Mit etwas ängſtlicher 
Miene ſetzte nun eine Dame nach der andern die 
Taſſe an den Mund, aber über alle Geſichter 


flog ſchon nach dem erſten Schluck ein 
Lächeln höchſter Befriedigung. Der Kaffee 
ſchmeckte ihnen offenbar ausgezeichnet. Frau 


Kommerzienräthin Blumreich koſtete nochmals 
prüfend und ſagte dann: „Gnädige Frau, ich 
war jetzt vier Wochen in Karlsbad, aber ich muß 
geſtehen, beſſeren Kaffee als bei Ihnen habe ich 
dort n getrunken. Waren Sie vielleicht 
auch in Karlsbad, Frau von Palzow, und haben 
Sie nd von dort das Rezept mitgebracht?“ Die 
Frau Geheime Regierungsräthin lächelte befrie⸗ 


digt: „Ganz und gar nicht, Frau Kommerzien⸗ 


rälhin. Ich war zwei Monate auf dem Lande, 
bei einer Jugendfreundin von mir, der Gattin 
eines Superintendenten, und dort habe ich das 
Geheimniß des Kaffeemachens entdeckt.“ 

„Nicht möglich!“ „Das iſt ſeltſam!“ „Das 
müſſen Sie uns erzählen!“ — ſchallte es durch⸗ 
einander und, ſobald ſich der Stürm ein wenig 
Sies hatte, begann Frau von Palzow: „Sehen 
Sie, meine Damen, ich habe früher den Kaffee 
immer einfach aus Bohnen bereitet, und meine 
beſcheidenen Mittel erlaubten mir nicht einmal, 
gerade die theuerſten Sorten zu wählen. Da 
zeigte mir meine Freundin, wie ſie ſelbſt ihren 
eigenen, ganz ausgezeichneten Kaffee zubereitete, 
ohne dazu mehr als mittelgute Bohnen zu benutzen.“ 

„Nun, und wie denn?“ 

„Sie bediente ſich dazu eines kleinen Zuſatzes 
des „Karlsbader Kaffee⸗Gewürz“ von dem 
Hoflieferanten Otto E. Weber in Radebeul bei 
Dresden. 

Und wo bekommt man dies treffliche Gewürz?“ 

In allen beſſeren Colonial⸗ und Delikateſſen⸗ 
waaren handlungen. Man betone freilich beim 
Einkauf ausdrücklich „Weber's Karlsbader Kaffee⸗ 
Gewürz“ in viereckigen Portionsſtücken, da bereits, 
wie in vielen ähnlichen Fällen, auch hier minder⸗ 
b Nachahmungen in den Handel gelangt 

Nd. 


Ein Wort über Luſtſilter. 


In dem Staub, der die uns umgebende Luft 
erfüllt, wirbeln Milliarden von Bakterien und 
ſchädlichen Mikroben aller Art und mit dem 
Staube dringen dieſe Keime aller möglichen an⸗ 
ſteckenden Krankheiten in unſere Wobnräume ein. 
So wird der Staub zum größten Feinde unferer 
Geſundheit, ganz abgeſehen von allen ſonſtigen 
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Garderobe⸗Stück erzielt werden kann; was dem 
ſtarken Geſchlecht ſchon ſeit langer Zeit als recht 
e worden, halt fie dem ſchönen gegen⸗ 
ber nur für billig. Dieſe Maßnahme hat ſich 
denn auch auf das Beſte bewährt, und der ſtarke 
aufpruc, deſſen ſich dies Etabliſſement von allen 
Seiten erfreut, iſt vielleicht zu einem nicht ge» 
ringen Theil hierauf zurückzuführen. Man be⸗ 
gegnet bei Sobersky daerer eſammten Geburts., 
Geldes, und Geiſtesariſtokratle, ſoweit fie durch 
das ſchöne Geſchlecht vertreten wird; die Heroine 
Bi He reed desde r n J 
0 er Hofoper oder d 

hafte Operetten⸗Diva. ng: u 

Außerordentlich beliebt find die Reitkoſtüme, 
desgleichen die engliſchen Coſtumes, welche hier 
angefertigt werden. Man rühmt die Schönheit 
ihres Schnittes und den geläuterten Geſchmack 
bei der Wahl und Zuſammeunſtellung der Stoffe. 
Das Amazonenhafte, wie es die Damenwelt zu 
Roſſe nun einmal zeigen muß, haftet dieſen 
Coſtümen auf eine geradezu geheimnißvolle 

eiſe an. Aber auf die Einzelheiten in einem 

ente oder Coſtüm beſchränkt ſich dieſe Firma, 
deren weitreichende Verbindungen ſelbſt mit den 
meiſten deutſchen Hofſtaaten ihren Ruhm be⸗ 
gründen half, keineswegs; es 1 innerhalb 
des Rahmens, mit welchem fie ſelbſt das Gebiet 
ihrer Produktion umgrenzt, keine Neuheit in 
irgend einem Confektionsgegenſtand, an welchen 
ſie ſich nicht im Wettlauf mit den erſten Firmen 
der Brauche heranwagt — der eigenartigen 
ſchöpferiſchen Ideen gar nicht zu gedenken, welche 
der Inhaber der Firma ſelber zuerſt in das Daſeln 


ruft, um fie alsdann als neueſte Mode auf dem Ge⸗ 
biete der Confektion den Weg über den Weltmarkt 


nehmen zu laſſen. 


eine große 


Unaunehmlichkeiten, die er mit ſich bringt. Er 
reizt und entzündet die Augen, die Luftwege und 
Athmungsorgane, und wo er ſich auf die Heiz 
körper der Luftheizungen legt, entwickeln ſich als 
Produkte einer trockenen Deſtillation verſchiedene 
übelriechende Gaſe, die gleichfalls ſehr ſchädlich 
und unangenehm wirken. Aber auch den Haus⸗ 
halt erſchwert und vertheuert der Staub außer⸗ 
ordentlich, ebenſo ſchädigt er Teppiche, Möbel⸗ 
bezüge, Delgemälde und koſtbare Kleiderſtoffe. 
Nicht minder leiden Waarenhäuſer von Put 
und Manufakturwaaren, Polſtermöbeln, 
Teppichen ꝛc. unter dem Staube. 

Das einzige Mittel nun, die uns umgebende 
Luft völlig ſtaubfrei zu machen, iſt die Filtration 
der Luft und zu dieſem Zwecke baut die Maſchinen⸗ 
fabrik K. und Th. Möller in Brackwede in 
Weſtfalenſtaubdichte Luftfilter, (Dr. K. Möllers 
Patent) welche dazu dienen, alle durch Luftheizungen 
und andere Ventilationen eintretende Luft zu 
filtriren. Die Filtration geſchieht durch ein rauhes 
Gewebe aus feinſter Baumwolle, das ſo dick und 
dicht iſt, daß alle Staubtheile und faſt alle 
Bakterien dadurch zurückgehalten werden. Die 
filtrirende Fläche iſt ſo groß, daß kein ſtörender 
Widerſtand eintritt. Die zickzackförmige Anord- 
nung des Filtertuchs in vielen Taſchen gewährt 
in kleinem Raum eine große Oberfläche. Andere 
Filter, welche eine weſentlich kleinere Silterfläche 
haben, ſind völlig unwirkſam, entweder, weil der 
Filterſtoff zu locker iſt und den Staub durchgehen 
läßt, oder weil bei dichterem Filterſtoff ſich das 
Filter binnen kurzer Zeit zuſetzt. Bei den Möller⸗ 
chen Luftfiltern dagegen braucht an nicht be⸗ 
ſonders rußigen Orten das Filtertuch nur eine 
mal jährlich ausgeklopft zu werden. Erſt nach 
mehrjähriger Benutzung ſchickt man es nach 
einer chemiſchen Reinigungsanſtalt, wodurch es 
wie neu wird. Koſtenanſchläge liefern K. und 
Th. Möller unentgeltlich, doch bedürfen ſie 
dazu genauer Angaben über die ſtündlich zu fil⸗ 
trirende größte Luftmenge, den verfügbaren Raum, 
und eine Mittheilung darüber, ob natürliche oder 
maſchinelle Luftbewegung (Pulſton) ſtattfindet. 
In zahlreichen öffentlichen Gebäuden und Privat⸗ 
häuſern find ſolche Möller'ſche Luftfilter bereits im 
Betriebe und überall funktioniren ſie zur größten 
Zufriedenheit der Empfänger, denn eine ſechs⸗ 
jährige Erfahrung hat gelehrt, daß die Luftfilter 
nicht nur die Luft thatſächlich ſtaubfrei machen, 
ſondern daß ſie auch verzüglich haltbar find, 
Durch Einblaſen filtrirter Luft mittelſt Ges 
bläſe (welches man jetzt bei allen größeren 
und vollkommenen Ventilationen ohnehin 
anwendet) kann man in Folge des in den 
ventilirten Räumen n Ueber- 
drucks das Eindringen ſtaubhaltiger und 
infieirter Luft (auch wenn Thüren kürzere 
Zeit geöffnet werden) völlig verhindern. Die 
Herſtellung anſtecküngsfreier Räume wird 
namentlich für Fiebergegenden und für Ope⸗ 
rationsräume der Chirurgen, ſowie beim 
Herrſchen von Epidemien, ein epochemachen⸗ 
des Ereigniß werden. 

Zur Gewinnung völlig keimfreier Luft in großem 
Maaßſtabe baut die Firma K. u. Th. Möller auch 
„keimdichte Luftfilter“. Für Gär⸗ und Kühl⸗ 
räume der Bierbrauereien ſind dieſe Apparate 
von der allergrößten Bedentung; es iſt bereits 
Zahl der renommirkeſten Brauereien 
damit ausgeküſtet, und fortwährend mehren 
ſich die Beſtellungen, weil das Bier durch 
Anwendung keimfreier Luft haltbarer, 
klarer, bekömmlicher und wohlſchmeckender 
wird, wie bisher. 


Die Aktiengeſellſchaft für Möbel⸗ 
Transport und Aufbewahrung. 
Mitglied der Deutſchen Möbeltransport Geſellſchaft. 


„Nun muß ich weiter ziehen!“ ſingt der melan⸗ 
choliſche Lohengrin, als ſeine neugierige Elſe ihn 
endlich ſoweit gebracht hatte, daß er ihr verrathen 
mußte, woher er kam der Fahrt und wie ſein 
Nam' und Art. „Nun muß ich weiter ziehen!“ 
ſeufzt auch jo mancher gequälte Miether, den die 
Steigerungsluſt ſeines Hauswirths oder ſonſtiges 
Ungeziefer in der Wohnung niemals zum behag⸗ 
lichen Genuß eines freundlichen Heims kommen 
läßt. „Nun muß ich weiter ziehen!“ ſtöhnt auch 
der Beamte, der vielleicht von Berlin nach 
Bromberg verſetzt wird, oder der Offizier, den 
des Königs Befehl nach einer neuen Garniſon 
führt, bis zu der er ſo ziemlich ganz Deutſchland 
durchqueren muß. 

„Sie Alle denken dabei vielleicht weniger an 
die Unbequemlichkeiten, die ihnen perſönlich die 
Trennung von einer liebgewonnenen Umgebung 
verurſacht, als an den Aerger und die Aufregung, 
die bisher unweigerlich mit jedem größeren Um⸗ 
zuge verknüpft waren. Der große, ſchoͤue Spiegel, 
die Zierde unſeres Salons, kommt gewiß nur 
mit zerbrochenem Glaſe in der neuen Wohnung 
an und die Stühle hinken faſt immer auf mindeſtens 
drei Beinen, wenn ſie wieder ausgepackt werden. 

So war es noch bis vor ganz kurzer Zeit, ehe 
alle dieſe Mißſtände auf dem Gebiet des Moͤbel⸗ 
Transports eine ungeahnte Bewegung und einen 
ſtauneuswerthen Aüfſchwung hervorriefen. In 
ganz kurzer Friſt hat ſich dieſer Geſchäftszweig 
zu einer ganz außerordentlichen Höhe entwickelt 
und Allen voran marſchirt eine Firma, deren un⸗ 
bedingte Zuverläſſigkeit ihr ſofort das rückhalts⸗ 
loſeſte Vertrauen der weiteſten Kreiſe des Publi⸗ 
kums erwarb. Wir meinen die „Aktiengeſell⸗ 
eo für Möbel⸗Transport und Auf 

ewahrung“, deren große, trocken gehaltene 
Speicher in der Köpnickerſtraße 127 gelegen ſind. 
Ju Berlin ſpeziell kennt jedes Kind die rieſigen 
und ungemein praktiſch eingerichteten Wagen 
dieſer Geſellſchaft, die man am Beginn jedes 
neuen Quartals in langſamem, aber ſicherem 
Zuge nach allen Richtungen hin die Straßen der 
Reichshauptſladt durchfahren ficht. Aber die 
Wirkungs phäre dieſer Wagen und der Aktien⸗ 
geſellſchaft, der fie angehören, iſt keineswegs auf 
das Weichbild von Berlin beſchränkt. 

Durch das ganze deutſche Reich, ja, über den 
ganzen Kontinent wandern fie dahin, und wer 
hnen fein Hab' und Gut auvertraut hat, der 
kaun unbeſorgt und um Nichts ſich kümmernd 
ſeine Reiſe machen, in der ſicheren Zuverſicht, 
auch an ſeinem neuen Beſtimmungsorte unverſehrt 
und in ſauberſtem Zuſtande Alles wiederzufinden, 
was ihm ſeine alte Wohnung ſo traulich und 
behaglich machte. Die ſorgfältigſte Packung iſt 
ſelbſtverſtändlich und an Ort und Stelle ſorgen 
die eigenen Transporteure der Geſellſchaft dafür, 
daß Alles ſofort und genau nach den Wünſchen 
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der Auftraggeber arrangirt wird. Für die Auf 
1 9 55 Wohunngseinrichtungen ſtellt die 
„Aktiengeſellſchaft für Moͤbel⸗Trausport und Auf⸗ 
bewahrung“ ihre Speicher und Lagerräume zur 
Verfügung und ſorgt auch hier aufs Gewiſſen⸗ 
hafteſte für die ſorgfältigſte Pflege und Erhaltung 
des ihr anvertrauten Gutes. Wie für die 
Wohnungseinrichtungen von Privatperſonen be 
forgt die Aktiengeſellſchaft auch die Spedition 
von Gütern und den Umzug von Waaren. Ge. 
ſchäften aller Art ganz vorzüglich. Ein Jeder 
alſo, der ſeinen Umzug mit Hilfe der in ihrer 
Branche tonangebenden „Aktiengeſellſchaft für 
Möͤbel⸗Transport und Aufbewahrung“ beſorgt, 
kaun aller Unbill des Umzugs mit rubigem Gleich ⸗ 
muth entgegenſehen. Er wird das unſelige „Nun 
muß ich weiterziehen!“ nicht mehr im ele iſchen 
Moll, ſondern nur noch in hellem und fröhlichem 
Dur vor ſich hinſingen. 


Ein Wort für Aerzte. 


Das Wort des Goethe'ſchen Fauſt: „Denn was 
ſie — die Natur nämlich — Eurem Geiſt nicht 
offenbaren mag, das zwingt Ihr ihr nicht ab 
mit Hebeln und mit Schrauben“, — kann heut⸗ 
zutage nur noch auf eine ſehr bedingte Giltig⸗ 
keit Anſpruch machen. „In's Inn're der Natur 
dringt kein erſchaff ner Geiſt!“ — rief derſelbe 
Fauſt, der noch in den engen Geſichtskreis der 
ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft des Mittelalters ge⸗ 
bannt war. Seitdem hat die moderne Chirurgie 
ihren Eroberungszug in das „Inn're der 
Natur“ angetreten. Nicht „mit Hebeln und 
mit Schrauben“, wohl aber mit Scalpell und 
Pincette, mit Scheere und Zange hat der Chirurg 
ihr denn doch fo manch wichtiges Geheimniß 
abgerungen und abgezwungen. Wahrlich ein 
heißer Kampf, in dem auch „Blut und Eiſen“ 
die Hauptrolle ſpielen, iſt da Schritt für Schritt 
in gewaltigem Ringen ausgekämpft worden, aber 
der Kampf galt dem Wohle der Menſchheit, und 
darum iſt er ein heiliger und gerechter. Und 
hinter dem Chirurgen her, deſſen ſinnender Geiſt 
nach immer nenen Mitteln trachtet die Kranken 
zu heilen, ſchreitet der ausführende Künſtler und 
Fabrikant, der alle die ſeltſamen und unentbehr⸗ 
lichen Inſtrumente formt, deren der Chirurg be⸗ 
darf, um den Uebeln unferes körperlichen Men⸗ 
ſchen thatkräftig auf den Leib rücken zu köunen. 
Eine der hervorragendſten Werkſtätten auf dieſem 
ganz ſpeziellen und eigenartigen Gebiete iſt die 
Fabrik chirurgiſcher Jnſtrumente, Bandagen, or 
thopädiſcher Maſchinen, künſtlicher Glieder und 
Apparate zur Krankenpflege von J. Thamm, 
Berlin N. W., Karlsſtraße 14. Vielleicht 
mehr als in jeder anderen Brauche ſind 
bei der Herſtellung chirurgiſcher Juſtrumente die 
peinlichſte Sorgfalt und ſtrengſte Gewiſſenhaftig⸗ 
keit die Grundbedingungen auch des geſchaͤftlichen 
Erfolges. Ju dieſem Schaffen iſt die genaueſte 
mathematiſche Präziſton erforderlich, denn die 
geringſte Abweichung von der ſtreng vorgeſchrie⸗ 
benen Form des Inſtrumentes kann die Hand 
des Operateurs unſicher machen und die Geſund⸗ 
heit, ja vielleicht das Leben des Patienten in die 
eruſteſte Gefahr bringen. Dieſe Solidität in der 
Herſtellung ihrer Erzeugniſſe hat das Renommée 
der Firma J. Thamm befeſtigt. Die Gründung 
dieſes Etabliſſements reicht in den Anfang unſeres 
Jahrhunderts zurück und durch raſtloſen, uner⸗ 
müdlichen Fleiß und die ſorgſamſte Verfolgung 
aller wiſſeuſchaftlichen Fortſchritte und Neuerungen 
haben ſeine Beſitzer es dahin gebracht, daß die 
Firma J. Thamm in ihrer Branche heute zu den⸗ 
jenigen Geſchäften gehört, welche gleichfalls eine 
führende Stellung einnimmt. Die Firma be⸗ 
ſchäftigt nur ſachkundige Arbeiter und überall, wo 
die mediziniſche Wiſſeuſchaft und die chirurziſche 
Technik auf der Höhe unſerer Zeit jichen, da ge⸗ 
nießen auch die Erzeugniſſe von J. Thamm die 
unbedingteſte Anerkennung. 

Mehr als 3000 Arten der verſchiedenartigſten 
chirurgiſchen Juſtrumente werden in der Fabrik 
von J. Thamm angefertigt, und ein opulent aus 
geſtattetes, illuſtrirtes Muſterbuch, führt dem 
großen Kundenkreiſe, welcher ſich aus den hervor⸗ 
ragendſten Aerzten rekrutirt alle dieſe einzelnen 
Inſtrumente in tadellofen Abbildungen vor Augen. 
Den klarſten Blick über die verblüffende Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Firma, welche ihre Juſtrumente und 
Bandagen auch der Königlichen Charité, Ana⸗ 
tomie, dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in Moabit, 
ſowie zahlreichen Militär⸗Lazaretheu liefert, bietet 
ein Gang durch das impoſaute und vornehm 
eingerichtete Magazin. Vom einfachſten ana⸗ 
tomiſchen Veſteck, mit deſſen Hilfe der junge 
Mediziner ſeine erſten Präparationsverſuche an 
Muskeln, Nerven und Gefäßen vorzunehmen 
pflegt, bis zu den wechſelreichen Juſtrumenten, 
denen der Gynäcologe bedarf, und den unendlich 
feinen Meſſern, Scheeren, Nadeln und Bincetten, 
mit denen der Ophtalmologe die ſchwierigen 
Staaroperationen vornimmt, iſt da Alles zu 
finden, was die Kunſt des Operateurs im Frieden 
und im Kriege bedarf. Eine ganz beſonders her⸗ 
vorragende Specialität der Firma J. Thamm 
ſind die künſtlichen Gliedmaßen, die hier in einer 
Vollendung der Form und anakomiſch genau abe 
gemeſſenen, praktiſchen Zweckmäßigkeit angefertigt, 
daß die vollkommenſte Täuſchung hervorgerufen 
wird. Die techniſche Kunſt, welche auf dieſe 
Weiſe Kranke und Krüppel wieder menſchenähnlich 
macht und ihnen die Freude am Daſein wieder⸗ 
giebt, darf gewiß als eine wahrhaft ſegensreiche 
bezeichnet werden. Ueber dieſe faͤmmtlichen Er⸗ 
zeuguiſſe des Etabliſſements giebt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, auch das illuſtrirte Muſterbuch die vor⸗ 
trefflichſte Ueberſicht, und bei dem Durchblättern 
dieſes hochintereſſanten Katalogs erkennen wir 
mit freudigem Stolz, daß die Arbeit deutſcher 
Induſtrieller ſich auch auf dieſem, für das Wohl 
der Menſchheit jo bedeutungsvollen Gebiete, 
durch Energie und ſtrengſte Zuverläſſigkeit den 
Weltmarkt zu erobern gewußt hat. 


Die Hoflieferanten Heß u. Rom. 


Man kann bei dem Ankauf von Möbeln nicht 
genug davor warnen, ſich ausſchließlich durch 
die ſcheinbare Billigkeit des Objekts verführen 
zu laſſen. Der Schein trügt, und gerade in 
der Möbelbrauche treiben uUnreelle Vermittler 
aller Art nur zu oft ihr geſchäftliches Un⸗ 
weſen. Da werden au Schleuderpreiſen ganz 
unſolide gearbeitete Möbel auf den Markt ges 
worfen und die Zeitungen wimmeln von jenen 
bekannten Annoncen, in denen allerlei „günftige 
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e auf das wärmſte empfohlen 
werden. Da will bald eine Gräfin, bald eine 
„trauernde Wittwe“ oder eine „Künftlerin“, die 
ihr Domizil wechſelt, ihre Mobiliar» Einrichtung 
für ein Spottgeld verkaufen. Das ſind natürlich 
alles betrügeriſche Manöver, auf welche aber das 
n Publikum noch immer nur zu oft 
hineinfällt. 

Um ſo mehr ſollte ein Jeder darauf bedacht 
ſein, Möbel ſtets und ausſchließlich in einem 
durchaus vertrauenswürdigen Geſchäft zu kaufen, 
wo er nicht nur ſicher iſt, eine wirklich preiswerthe 
und reelle Waare zu erhalten, ſondern wo er 
auch ſeinem individuellen Geſchmacke in der reichen 
Auswahl des Gebotenen nach jeder Richtung hin 
Genüge thun kann. Eine Firma dieſer Art iſt 
in der Möbelbranche das bekannte Etabliſſement 
für „Innere Einrichtung“ von Heß und Rom, 
Berlin W., Leipzigerſtraße 106. Der mit dem 
Hoflieferanten ⸗Titel ausgezeichneten Firma ſind 
für ihre Leiſtungen auf den verſchiedenſten größeren 
Ausſtellungen wiederholt erſte Preiſe verliehen 
worden. Das Geſchäft hat ſich in den zwanzig 
Jahren ſeines Beſtehens einen Ruf gerade dadurch 
erworben, daß alles, was aus ſeinen Ateliers 
hervorging, nicht blos in der ſolideſten Weiſe und 
im beſten Material ausgeführt war, ſondern auch 
ſtets einen wahrhaft vornehmen künſtleriſchen 
Geſchmack verrieth. Bei Heß und Rom werden 
alle Möbel, nach von Künſtlern herrührenden 
Entwürfen in eignen Ateliers angefertigt und in 
ihrer drei Etagen umfaſſenden, permanenten Aus⸗ 
ſtellung von Muſterzimmern ſind alle Stilarten 
vertreten, welche den wechſelnden Geſchmack des 
Publikums aus den vornehm bürgerlichen Kreiſen 
bekunden. Renaiſſance und Roccoco gedeihen dort 
in brüderlicher Harmonie neben einander und jeder 
Stil kommt bei dem feinen Formgefühl, das in 
der Konzeption der verſchiedenen Möbel ng aus- 
ſpricht, ſtreng zu ſeinem Recht. Der Kenner 
findet hier den Skil des vierzehnten Ludwig in eben⸗ 
jo. reinen Muſtern vertreten, wie den Louis’ XV. 
und Louis’ XVI. Mit ganz beſonderer Vorliebe 
kultivirt die Firma neuerdings auch den 1 1 
wärtig To ſehr beliebten engliſch⸗gothiſchen 
Stil, welcher durch feine gefälligen Formen dem 
Auge in der That außerordentlich ſympatiſch wird. 
Eine ungemein reizvolle Spezialität bilden hier 
auch die aus hellem italieniſchem Holz gefertigten, 
mit Gold und Bronze eſchmückten Möbel und 
die außerordentlich wirkſame Zuſammenſtellun 
verſchiedenartiger Holzarten zu einem harmoniſ 
abgetönten Ganzen, deſſen dekorative Wirkung 
von ungewöhnlichem Reiz iſt. 

Außer volftändigen Wohnungs- und Zimmer⸗ 
Einrichtungen liefern Heß und Rom auch Einzel» 
möbel und die reiche Auswahl ihres Lagers bietet 
als größten Vorzug die mit ſtreugſter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit erwogene Angemeſſenheit der Preiſe, 
die es nicht blos den „oberen Zehntauſend“, 
ſondern allen Geſellſchaftsklaſſen geſtattet, hier 
ihren Geſchmack und ihr äſthetiſches Bedurfniß 
nach einer formenſchönen und ſtilreinen Wohnungs⸗ 
einrichtung zu befriedigen. Bemerkt ſei noch, daß 
die genannte Firma auch bei Quartals- und 
ſonſtigen Umzügen in ihren Werkſtätten die Re⸗ 
nopirung und Aufarbeitung von Möbeln über⸗ 
nimmt, Jelbſt wenn dieſelben auch anderen Ge⸗ 
ſchäͤften entſtammen. 


Literariſches. 


Der Verkäufer. 


Die Kunſt zu verkaufen iſt in unſeren Tagen 
des unerbittlichen Konkurrenzkampfes oft größer 
als die, Wagren zu erzeugen. Um ſo willkommener 
wird allen D Denen, die dieſe ſchwere Kunſt all» 
täglich zu üben haben, ein Werk ir das unter 
dem Titel „Der Verkäufer“ die Rathſchläge und 
Winke einer gereiften Praxis ertheilt. Das Werk, 
welches nach feinem Erſcheinen vom Verfaſſer den 
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft überreicht 
worden iſt — behandelt den Verkäufer in jeder 
nur denkbaren Geſtalt. Das werthvolle Werk, 
das ſeine Lektüre reichlich lohnt, umfaßt 150 Seiten 
und dürfte allen kaufmänniſchen Augeſtellten nicht 
minder als den Prinzipalen von utzen fein, 

Nach feinem Suhaltöverzeichniffe enthält das 

Buch verſchiedene Abſchnitie und zwar: 

a) Der Verkäufer im Allgemeinen. 

b) Der Verkäufer in der Provinzlalſtadt. 
() Der Verkäufer in der Reſidenz. 

d) Damen im Dienſte des Handels und der 

Induſtrie. 

e) Der Reiſende als Verkäufer. 
1) Der Agent als Verkäufer. 

Neben dieſen Abtheilungen enthält das Buch ein 
Wörterverzeichniß mit kanfmänniſch techniſchen Aus- 
drücken. Daſſelbe iſt gegen vorherige Einſendung von 
Mk. 2,50 von S. Fiſcher, Berlin W., Frobenſtr. 14, 
zu beziehen. Faſt ausnahmslos iſt dem Buche von 
allen bedeutenden Zeitungen Deutſchlands: der 
Voſſiſchen Zeitung, National-Zeitung, Poſt, Frank⸗ 
ſurter Zeitung und einer großen Anzahl anderer 
Blätter von vorkrefflichem Klang ein Wort 
wäruſter Empfehlung als Geleit mit auf den 
Weg gegeben worden. Das Beſte, das von ihm 
geſagt werden kann, iſt: es füllt eine Lücke aus 
und es füllt ſie gut aus. Mehr kann von keiner 
Arbeit verlangt werden. 


Finanzielles. 


Jeder, der auf irgend einem Gebiete geſchaͤft⸗ 
liche Verbindungen, welcher Art ſie auch ſein 
mögen, anknüpft, muß es, wenn er anders ſeine 
Suterejjen wahren will, fic) vor allem zur Auf⸗ 
gabe machen, nur mit ſolchen Perſönlichkeiten 
oder Firmen in Beziehungen zu treten, von denen 
er annehmen kann, daß ſie nach 1125 Richtung 
hin die nöthigen Eigenſchaften beſitzen, die eine 
ſolche Verbindung erſprießlich machen kann. Wenn 
dies die allgemeine Vorausſetzung in allen Zweigen 
des geſchäftlichen Lebens iſt, ſo muß ſie indeß 
vorzugsweiſe auf einem Gebiete zur Geltung ge⸗ 
bracht werden, auf dem die Gewiſſenhaftigkeit, 
die Zuverläſſigkeit, die Sorgſamkeit für die 
Kommittenten, vor allem die conditio sine qua 
non iſt, ohne welche ein Erfolg nicht erzielt werden 
kaun. Wir haben dabei die Effektenſpekulation 
im Auge. In Folge der wirthſchaftlichen Ente 
wicklung, die ſich in unſerer Bear Zeit vollzogen, 
in Folge deren die Vermögenswerthe immer mehr 
mobi irt werden, iſt die Börſe immer mehr zu 
einem Hauptfaktor des ökonomiſchen Lebens ge⸗ 
worden. Sie ſtreckt nach allen Richtungen hin 
ihre Fühlfaden aus; mit dem kleinſten Dorfe 
ſteht ſie in Verbindung. Der Landmann, der 
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Handwerker, der Beamte, der Induſtrielle — fie 
alle ſtehen mehr oder weniger mit der Börſe in 
Verbindung, haben ſich, im Intereſſe ihrer 
materiellen Griſtenz, mit der Anlage der 
ihnen zur Verfügung ſtehenden Geldmittel 
in Effekten zu beſchäftigen. Wenn hierbei 
der geringſte Fehler gemacht wird, ſo können 
große Verluſte entſtehen, Verluſte, die oft das 
ganze Vermögen zu nichte machen. Wenn 
auf irgend einem Gebiete, ſo hat jeder Privat 
mann auf dem der Effektenaulage einen 
gewiſſenhaften und ſach⸗ und fachkundigen Ver⸗ 
mittler nöthig. Von der Perſönlichkeit dieſes 
Vermittlers, d. h. desjenigen, den man damit be⸗ 
traut, in den Effekten die richtige Ans wahl. zu 
treffen, von ſeiner Gewiſſenhaftigkeit, feiner In⸗ 
telligenz, hängt es ab, ob die Anlage eine wirth⸗ 
ſchaftlich vortheilhafte ſein, oder ob ſie eine Ver⸗ 
mögensſchädigung zur Folge haben wird. 

Es erfüllt uns daher mit Genugthuung, 
unſern Leſern eine Bank⸗Firma empfehlen zu 
können, welche nach unſeren Informationen die 
oben hervorgehobenen Vorausſetzungen nach jeder 
Richtung erfüllt. Wir meinen die Commandit⸗ 
Geſellſchaft Hugo Loewy. (Berlin, W., 
167 Friedrichſtraße). Die Firma beſteht exit 
ſeit kurzer Zeit; fie hat aber bereits in Folge der 
Intelligenz, der Umſicht, der Gewiſſenhaftigkeit 
ihres Begründers in allen Kreiſen die größte 
Anerkennung gefunden. Es iſt das vor allem 
dem Umſtand zuzuſchreiben, daß jedem Kunden 
ſeitens der genannten Firma die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet wird. Die nothwen⸗ 
digen Maßnahmen, um eine Anlage oder eine 
Spekulation lukrativ zu geſtalten, werden hier 
aus eigenem Antriebe unternommen, der Kunde 
hat durchaus nicht nöthig, auf günſtige Chancen 
aufmerkſam zu machen oder die Firma zur 
Wahrung ſeiner Jntereſſen erſt anzuſpornen. 
Alles dieſes geſchieht, wie geſagt, von ſelbſt mit 
der größten Gewif ſenhaftigkeit. Die Handhabung 
in dieſem Bankgeſchäfte, welches in verhältnig« 
mäßig 125 Zeit ſeine Vertrauenswürdigkeit in 
kaufmänniſchen und privaten Kreiſen zu begrün⸗ 
den verſtand, iſt keine bureaukratiſche, wie bei 
den großen Banken; der ganze geſchaͤftliche Ver⸗ 
kehr t vielmehr anf die Bequemlichkeit des 
Publikums zugeſchnitten, das verſichert ſein kann, 
daß jeder 9 der ihm zufließen kann, ge⸗ 
wahrt wird. 

Die Commandit-Geſellſchaft H. L. iſt mit den 
zur Abwickelung der größten Finanzoperationen 
nöthigen Mitteln verſehen und hat notoriſch ver- 
ſchiedene Großkapitaliſten hinter ſich, welche neben 
dieſem ihrem Hauptvorzuge leichfalls als in. 
telligent und erfahren in allen Zweigen des Bank⸗ 
weſens gelten. In der Reichshauptſtadt hat die 
vorerwähnte Bankfirma bereits mehrere Filialen 
errichtet. Sie wendet Alles an, um in ausführ⸗ 
licher Weiſe die Vorgänge an der Börſe bekannt 
u geben. So macht fie auf Tafeln, die an ihrer 

entrale (Friedrichſtraße 167) angebracht ſind, 
während der Börſenzeit die Courſe mit allen 
ihren Schwankungen bekaunt. Des Abends theilt 
ſie mit Zuhilfenahme der elektriſchen Beleuchtung 
die Courſe von den auswärtigen Börſen mit. Sehr 
oft begegnet man großen Menſchenmengen vor 
der Centrale, die ſich über die Coursgeſtaltung 
der verſchiedenen Papiere vergewiſſern wollen. 

Die Commandit-⸗Geſellſchaft H. L. beschaftigt 
ſich auch mit Umwandlung dazu geeigneter O Objekte 
in Aktiengeſellſchaften, überhaupt mit Finanziirun⸗ 
gen der verſchiedenſten Art. Jedermann, der einen 
guten Rath über Kapitalsanlage, in Effektenſpeku⸗ 
lation oder in ſonſtigen finanziellen Angelegen⸗ 
heiten haben 7 5 findet ihn bei der Commandit⸗ 
Geſellſchaft H. L 


Deutſche Militärdienſt⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt in Hannover. 


Zu den erſten Pflichten eines gewiſſenhaften 
und ſorgſamen Familienvaters gehört es, mit 
allen Kräften dahin zu ſtreben, die wirthſchaftliche 
Exiſtenz und Selbſtändigkeit feiner Angehörigen 
gegen alle die Wechſelfaͤlle, die rot im menſchlichen 
Leben ereignen konnen, ſicher zu ſtellen. Ein 
Blick auf die Verhältniſſe des Lebens zeigt indeß, 
daß leider nur ein verhältnißmäßig geringer 
Prozeutſatz der Familien ſich in einer jo günftigen 
Vermögenslage befindet, daß fie in ihrer materiellen 
Exiſtenz gegen die Zwiſcheufälle, die den Menſchen 
ſchwer treffen können, gefichert find. Um dieſem 
Uebelſtande zu begegnen, ſind die Verſicherungen 
verſchiedenſter Art ins Leben gerufen worden. 

Die verſchiedenen Beziehungen, in welche der 
Menſch während ſeines Jebens tritt, hat nun 05 
Folge gehabt, daß auch im Verſicherungswe en 
das Prinzip der Arbeitstheilung in immer größerem 
Maße zur Anwendung gebracht wird. Neben 
Lebens-, Unfalls-, Renten verſicherung iſt in neuerer 
Zeit die „Militärdienſtverſicherung“ mit 

größtem Erfolg ins Leben gerufen worden. 

An dem Wehrdienſt theilzunehmen, um in 
Zeiten der Gefahr das Vaterland zu vertheidigen, 
ſſt eine Pflicht, der ſich kein Patriot entziehen 
kann. Es iſt nun nicht zu verkennen, daß 
die Militärdienſtzeit der Angehörigen, ſeien ſie 
nun Einjährige oder peda den pe 
nicht unbeträcptliche wirthſchaftliche Laſten auf 
erlegt und dieſe Laſten können ſehr oft nur mit 
der größten Anſtrengung getragen werden. Wie 
anders geſtaltet ſich die Sache aber, wenn recht⸗ 
zeitig Vorſorge dafür getroffen worden iſt, dieſe 
Laſten zu erleichtern und auf eine Reihe von 
Jahren zu vertheilen. 

Dies herbeizuführen hat ſich die „Deutſche 
Militär-Dienſt⸗Verſicherungs⸗Anſtalt in 
Hannover“ zur Aufgabe gemacht, die rationelle 
Verſicherungs⸗Einrichtungen getroffen hat, durch 
welche in der That den Familien, die ihre Söhne 
bei derſelben verſichern, eine große Erleichterung 
u Theil wird. Die „Deutſche Militärver⸗ 
Fr Anſtalt“ iſt ein Inſtitut, das nach 
den ſolideſten Grundſätzen geleitet wird; die Ober⸗ 
aufſicht über den Geſchäftebetrieb derſelben führt die 
Königliche Staatsregierung. Eines wie großen 
Erfolges I die Anftalt zu erfreuen hat, geht aus 
der Thatſache hervor, daß der Verſicherungs⸗ 
beſtand zu Ende 1889 117 308 Policen mit einer 
Verſicherungsſumme von 135 163 655 Mark be⸗ 
trug. Die ee Lage der Geſellſchaft iſt 
eine e gezeichnete. Die Prämien-Reſerven und 
Sicherhel tsfonds betrugen Ende 1889: 24 972 968 
Mark, der Dividendenfonds 716 021 Mk., der In⸗ 
validenfonds 149 028 Mk., die Jahreseinnahme 
an Prämien und Zinſen rund 8 000 000 Mk., der 
Ueberſchuß 196 286 Mk. (gegenüber 154 422 Mk. 


pro 1888). Die Se bis Ende 1888 
betrugen rund 700000 Mk. Im Jahre 1889 
gingen rund 23 000 Anträge über 27 800 000 Mk. 
Veiſicherungsſumme ein. Von 1878 bis Ende 
1889 wurden rund 147000 Auträge über 160000000 
Mark Verſicherungsſumme geſtellt. 
Die Vortheile, die eine Verſicherung bei der 
„Deutſchen Militärdienft- „Verſicherungs⸗ 
Unſtalt in Hannover“ bietet, ſind mannig⸗ 
faltige. So werden die Koſten der Dienſtzeit 
der Söhne, wie die Koſten der Erziehung und 
des Unterrichts auf eine Reihe von Jahren 
vertheilt. Diejenigen Väter, welche zur 1255 
in guten Verhältniſſen leben, aber nicht wiſſen, 
wie es dereinſt um ſie ſtehen wird, können ſich 
durch Zahlung einer verhältni mäßig einmaligen 
niedrigen Prämie die Gewißheit erkaufen, daß 
für ihre Sohne ſ. Z. die nöthigen Mittel dis⸗ 
ponibel werden. Der Beſitz einer Police über⸗ 
hebt die Eltern und Vormünder der Unannehm⸗ 
lichkeit, den vorgeſchriebenen Nachweis zu führen, 
daß ſie in der Lage find, die Koſten des ein⸗ 
Aahri en Dienſtes des Sohnes zu beſtreiten. 
Durch die Verſicherung wird ferner dafür geſorgt, 
daß De Sohn bei der Entlafjung vom Militär 
dienſt nicht mittellos daſteht. Den Eltern von 
Berufsſoldaten wird die Unterſtützung derſelben 
durch die Verſicherung weſentlich erleichtert. Jeder 
Verſicherte, welcher als Erſatzreſerviſt im Frieden 
zu 20 wöchentlichen Uebungen eingezogen wird, 
erhält eine Entſchädigung von 10 Prozent des 
Verſicherungskapitals. Von großer Bedeutung iſt 
auch der Umſtand, daß die Verſicherung in der 
Weiſe vorgenommen werden kaun, daß, falls der 
Verſicherte ſtirbt oder nicht zur Einſtellung gelangt, 
75 Proz. der gezahlten Prämien, zuzüglich der an⸗ 
geſammelten Dividenden, zur Rückzahlung gelangen. 

Die, Deutſche Militärdienft-Verficerungeanftalt 
in Hannover“ hat die Verſicherung auch auf die 
Uebungen der Reſerviſten (ſowohl für Offtziere, 
wie Mannſchaften) ausgedehnt. Die Verſicherungs 
ſumme kann 1 Mk. bis 20 Mk. pro Tag betragen. 

i - e der Eutſchädigung erfolgt auch 

m Falle der Einziehung von Reſerviſten und 
Shfsieren der Reſerve anläßlich eines Krieges 
oder einer Mobilmachung, desgleichen an Berufs-. 
ſoldaten, Aerzte, Militärbeamte für den Fall der 
Theilnahme an einem Feldzuge, jedoch mit der 
Beſchränkung, daß dieſe Einziehungen vor Voll. 
endung des 27. feen Fe erfolgen. 

Von der „Deutſchen dienſt⸗Verſicherungsanſtalt 
in Hannover“ iſt auch ein Invalidenfonds ge⸗ 
W nn 

ieſer Fonds, welchem alljährlich 10 Prozent 
des Uebe Kr überwieſen werden, Dei De 
Unterſtützung ſolcher Invaliden, welche bei der 
Anſtalt verſichert waren und in Folge ihres 
Militärdienſtes ganz oder theilweiſe erwerböunfähig 
werden, bezw. die Unterſtützung der Hinterbliebenen 
N oder im Dienſte verſtorbener Soldaten. 

n flieht aus den obigen Darlegungen, in 
welch " praftifcher und ausgezeichneter Weiſe die 
„Deutſche Militärdienſt⸗ -Verſicherungs⸗ 
anſtalt in Hannover“ ihre verſchiedenen Ver⸗ 
Ae eingerichtet hat. Bei äußerſt billi⸗ 
eine Verſicherung erlangt, 
Crkenntniß, wie nerhwendſg die die Serfiherung f 
den Militärdienſt für Jeden iſt, immer mehr 
Platz greifen. Mit der Verſicherung erfüllt man 
nicht nur eine Pflicht gegen ſeine Angehörigen, 
ſondern auch eine patriotiſche Pflicht in des 
Wortes wahrſter Bedeutung. 


Die Rheiniſche Viehverſicherung zu Köln. 


Es giebt wohl keinen Staat, deſſen a 
und wirthſchaftliche Machtſtellung in ſo hohem 
Maße auf die landes väterliche Fürſorge feiner 
Herrſcher zurückzuführen iſt, als den preußiſchen 
Staat. Die Entwickelung Preußens zu einem 
Großſtaat in verhältnigmäßig kurzer Zeit, der 
bald die Führung in Deutſchland übernahm und 
die an Wer Deutſchlands zu Wege brachte; ſie 
iſt das Werk von Preußens Königen, die nicht 
allein auf den Schlachtfeldern ſich Ruhm zu er⸗ 
werben wußten, ſondern auch durch unablaſſiges 
eifriges und forgfames Wirken und Schaffen auf 
allen Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens die 
5 5 herſtellten, auf denen ihr Staat 

ch aufbaute. Zu den größten Verdienſten von 


Preußens Herrſchern gehört es aber, daß ſie der 
Landwirthſchaft, welche die Grundlage der volks- 
wirthſchaftlichen Entwickelung bildet, von jeher 
die größte Aufmerkſamkeit widmeten. Es giebt 
wohl keinen Regenten, welcher auf Preußens 
Thron geſeſſen, der Are durch irgend eine Re⸗ 
formthat auf landwirthſchaftlichem Gebiete, ſich 
die größten Verdienſte um den Staat erworben 
hat. Insbeſondere gilt dies von Preußens be⸗ 
deutendſtem SAN von Friedrich dem Großen. 
Von ſeinen Schöpfungen auf landwirthſchaftlichem 
Gebiet wollen wir nur eine anführen: die Ein⸗ 
führung der Viehverſicherung. Der alte Fritz iſt 
der Begründer der deutſchen Viehverſicherung — 
ein Verdienſt, das den waren Verdienſten, die 
er ſich um den Staat erworben, in nichts nach⸗ 
ſteht. Veranlaßt wurde die That e des Königs 
auf dem genannten Gebiete durch den Umſtand, 
daß die Bewohner der Provinz Schleſien infolge 
Einſchleppungen aus Rußland von der Ninderpeit 
fortwährend jehr geſchädigt wurden, was Friedrich 
dem Großen im Jahre 1765 Veranlaſſung gab, 
Verſicherungsgeſellſchaften gegen den Verluſt durch 
Rinderpeſt ins Leben zu rufen. Jeder Regierungs⸗ 
bezirk bildete eine auf Gegenſeitigkeit beruhende 
Geſellſchaft, an der alle Beſitzer von Rindvieh 
theilzunehmen gezwungen waren; die Verwaltung 
dieſer Geſellſchaft wurde durch die königliche Ne 
gierung geführt. 

Wie alle gemeinnützigen In itutionen netwiffegeit 
bedürfen, bevor deren Vortheile vom Volke ge 
bührend gewürdigt werden, ſo erging es auch der 
Vieh⸗Verſicherung. Mehrere Jahre dauerte es 
bis der ſtaatlichen Verſicherung die private folgte. 

Nun waren es aber kleine Vereine, die in Folge 
ihres beſchränkten Wirkungskreiſes nicht lebens- 
fähig waren, ſowie größere Geſellſchaften, denen 
die nothwendigen Kenntniffe, vielfach auch die 
Solidität mangelte. Daß hierbei die Viehverſiche⸗ 
rung nicht zur Blüthe gelangen konnte iſt natürlich. 

Epochemachend für die Vlehverſicherung war 
die im Jahre 1875 ſtattgehabte Begründung 
der Rheiniſchen Viehverſicherungsgeſellſchaft zu 
Köln durch den W N gegenwärtigen 
Direktor derjelben A. Jäger. Das Eingreifen 
Jäger's hat der deutſchen . neue 
Bahnen geöffnet, ihr die Wege geebnet, auf 
welchen fie zu hoher Blüthe gelangen kann. Trotz 


Druck der Aktiengeſellſchaft „Nationalzeitung“. 


Prämienſätzen ſind die 1 5 die man durch 0 


heftiger Angriffe ſeitens anderer ihre Konkurrenz 
befürchtenden Geſellſchaften, iſt fie ſtets gewachſen 
und ſteht ſie gegenwärtig als die muſtergiltigſte 
deutſche Viehverſicherungsgeſellſchaft da. Der 
Rheiniſchen Viehverſicherungsgeſellſchaft iſt es zu 
verdanken, daß eine rationelle Form der Rück⸗ 
deckung für die Orte, Viebverſicherangs⸗ Prämie zur 
Einführung gebracht wurde. Die Bedingungen, 
welche die Geſellſchaft den bei ihr Verſicherten 
auferlegt, find äußerſt genfi; die Geßellſchaft 
hat das Beſtreben, die Verſicherten durchaus ge⸗ 
recht und loyal zu behandeln. Wieweit ſie darin 
geht, geht aus der Thatſache hervor, daß ſie auf 
Verlangen der landwirthſchaftlichen Vereine die 
Enutſcheidung von Differenzen, die entſtehen, in 
die Entſcheidung der Verſich. rten ſelbſt legt; Dar 
mit bietet ſie doch wohl das Aeußerſte, was eine 
Geſellſchaft den Verſicherten überhaupt zu bieten 
im Stande iſt. Nach welchen geſunden und ſoliden 
Prinzipien die Rheiniſche Viehverſicherungsgeſell⸗ 
fait ihre Geſchäfte führt, beweiſt der Umſtand, 
daß ſie ſeit Ende 1884 annähernd 3000 Schäden 
in der Rheinprovinz regulirt hat und daß nur 
zwei Mal das bei Streitigkeiten einzuſetzende 
Schiedsgericht angerufen wurde, welches in beiden 
Fällen zu Gunſten der Geſellſchaft entſchieden hat. 

Es find denn auch die Beweiſe des Ver⸗ 
trauens und der Anerkennung für die Rheiniſche 
C nicht ausgeblieben. 
Mit dem hochangeſehenen landwirthſchaftlichen 
Verein für Rheinpreußen hat die Geſellſchaft 
einen Vertrag abgeſchloſſen, in deſſen & 5 es 
heißt: der landwirthſchaftliche Verein, welcher die 
Viehverſicherung für jeden Landwirth, namentlich 
für den kleinen Ackerbürger unentbehrlich halt, 
wird ſeinerſeits in der ihm geeigneten Weiſe die 
Rheiniſche Viehverſicherungsgeſellſchaft ſowohl bei 
der Rückverſicherung als bei der direkten Ver⸗ 
ſicherung zu unterſtützen und zu fördern ſuchen. 


Der Centralvorſtand der Oldenburgiſchen Land⸗ 


wirthſchaftsgeſellſchaft, rg Kerr. leichfalls 
ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, ſpricht ſich — . — 
maßen aus: Demgemäß find durch den Central⸗ 


vorſtand in eingehender Weiſe die Statuten⸗ 
Verſicherungsbedingungen aller großen und 
leiſtungsfähigſten Verſicherungs ⸗Geſellſchaften 


Deutſchlands geprüft worden. Das Reſultat 
war, daß der Rheiniſchen Viehverſicherung der 
Vorzug zuerkannt wurde. Die Königlichen Re⸗ 
gierungen zu Köln, Trier und Aachen haben den 
Landwirthen die Rheiniſche Viehverſicherungs⸗ 
gelelicaft auf das Wärmſte empfohlen. 34 

iſerlich deutſche Oberpoſtdirektionen ſind mit 
der Geſellſchaft bezüglich der Verſicherung der 
Pferde der fahrenden Landbriefträger in ein Ver⸗ 
hältniß getreten. Neuerdings iſt, wie wir aus 
der Kölniſchen Zeitung erſehen, der Rheiniſchen 
Geſellſchaft auf der Handwirihichaftlichen Jubi⸗ 
läums⸗Ausſtellung zu Köln die filberne Medaille 
der Stadt Köln verliehen worden. Dieſe That⸗ 
ſachen bedürfen keines weiteren Commentars. Es 
iſt zu wünſchen, daß die gemeinnützige Thätigkeit 
der Rheiniſchen Viehverſicherungsgeſellſchaft immer 
mehr in der Weiſe zur Anerkennung käme, das 
die Zahl derjenigen Landwirthe und Vereine, die 
mit ihr in ein Vertragsverhältniß treten, eine 
immer größere wird. b 


Brieffalten: 


M. N. in Berlin. Bekanntlich ſind die zu Mänteln zc. 
3 den Luftzug abſchließenden Gum: miſtoffe, der Ge- 
ſundheit nicht zuträglich. Waſſerdichte Stoffe nun, welche der 


Luſt freie Circulation geftatten, fertigt die Firma Ferd. Jacob 


in Dinslaken, Rhpr., au. Dieſelben ſind wohl zu empfehlen, 
Sie ſehen aut aus, ileben, riechen und brechen nicht, ſind leicht 
und geſchmeidig und halten jede Probe auf ihre Waſſerdichtig ⸗ 
leit aus. Für Perſonen, die durch 12 Beſchäftigung gezwungen 
ſind, viel im Freien zu verkehren, ſind dergl. Bekleidungsſtoffe 
direct unentbehrlich und ſollte Niemand, der Exkältung zu Le» 
ürchten hat, verabjäumen, ſich ſolche Kleidung anzuſchaffen, um 
o mehr, als die Preiſe äußerſt billig geſtellt find. 
Overſtlieutenant von H. in Königsberg. Das 
Etabliſſement von Bronce und Kunſtgegenſtanden de., über 
welches wie in unſerer letzten Nummer ein Feuilleton unter 
dem Titel „Im bronzenen Zeitalter“ veröffentlichten, heißt: 
Cjarnıtow u. Buſch, Berlin W., Friedrichſtraße 62, deſſen 
Inhaber mit der Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft ausge 
Der Verkauf von Kun tgegenftanden in 
Ziſſens ſchon am 
unter 


zeichnet worden iſt. 
monatlichen Theilzahlungen ſollte unſeres 
1. Oktober ex. beginnen. Die näheren Bedingungen 


I tände diejer Art zu — m e 
welchen man Gegen iejer Art zur ee , 


feiner Wohnräume dortſelbſt erwicbt, 

der 8 Firma aue vrazi * 85 wäre daher am 
W wenn Sie ſich einen ſolchen Proſpekt direkt ſchicen 
ielhe 

Thonwaarenſabrik in K. Ihre Anfrage, ob Beſprechungen 
induſtrieller Firmen in unſerem Bralte das Inferiren über 
fell macht, müjlen wir ausdrücklich verneinen. Ihre In. 
erlionen würden ſich bei regelmäßiger Wiederholung und einer 
zeitweiligen redaktionellen Veſprechung erſt recht wirkſam erweiſen. 

— Von Annoncen⸗Bureaus gelten als die bedeutendſten Rudolf 
Moſſe, Haaſenſtein u. Vogler und G. L. Daude u. Co. 

Herrn Rittergutsbeſttzer von S. auf D. Handihube, 
welche vollkommen allen von Ihnen geſtelllen Anforderungen 
entſprechen, werden Sie am ſſcherſten bei F. Potolowsto 
(Friedrichſtraße 167) finden, deſſen Spezialmarke „Hundeleder“ 
in Bezug auf Eleganz und Dauerhaftigkeit das Möglichſte liefert. 

Gebrüder B. in Köln. Das „Kleine Journal“ er 
weiſt ſich für Inſerate aller Art als wirkſam. Wir _ 
es überdies als ein befonders empſehlenswerthes Organ. Die 
Auflage des Blattes, welches in den beſten, namentlich uhr 
Börfen- und Handelskreiſen viel gelefen wird und — vit 
u pifant redigirt wird — ſoll jeßt nahezu 20000 Eremplare 

etragen. 

Frau Profeſſor L., Königgrätzerſtraße. Aus welchem 
Atelier 158 . herrühren, ed der Aufführung von 

„Damon Gold“ im Wintergarten des Centrathotet Ihre 
Aufmerkſamkeit erregt haben, vermögen wir nicht zu — 
worten. Jedenfalls ind diefelben von en erſten Range 
geſchaſſen, denn Glanz und Geſchmack Te bier son 
kommen dem vornehmen Stil, in welchem Alles dem Publikum 
ef alas Dargebotene gehalten iſt. 

ommerzienrath W. in D. In der Nähe des 
Gentatbußheje 85 edrichſtraße liegen mehrere der Ft 
Hotels in Berlin: Das Central⸗Hotel, das Hotel Conti⸗ 
nental und das Monopol⸗ Hotel. Sehr günftig inmitten 
der Stadt ſind auch der „Railexhoft, ſowie das ganz neue 
und glänzend aus Sueftatiete „Hotel zu den vier Jahres- 
zeiten“ in der Zimmerſtraße gelegen. 

Frau L. W. in Magdeburg. Die Fülle und der Ge⸗ 
ſchmack jedes Gegenſtaudes in dem Spielwaarengeſchäft der 
Firma Emma Bette (Leipzigerſtraße 34), ins beſondere aber 
die reiche Auswahl der Puppen (Spe ialität des REES 
charalteriſiren daſſelbe als eine Sehenswürdigkeit der Reichs 
bauptitadt, Soviel uns bekannt ift, verſendet die Firma jedem 
Intereſſenten ihre illuſtrirten Kataloge. 

Profeſſor B. in Hamburg. Das Engros.Geichäft in der 
Nähe des Molkenmarkts in Berlin, welches Teppiche, Möbelſtoffe, 
Portieren, Gardinen ꝛc., auch für den Detail⸗Einkauf ankündigte, 
heißt Frauſtädter u. Co. und domizilirt Molkenmarkt 6. 


Se P. Dresden. Die Univerſal ſchuhbürſt⸗ 
von Willy Fiſcher & Co., Berlin (Lindenſtraße 78) iſt zu haben 
= Dresden bei Müller, Pragerſtraße 96, 

©. Kirſch, in Breslau bei E. Köhler, J. Ludnowsky und 
P. Langoſch. In neuerer Zeit haben auch die Militärverwal⸗ 
tungen ** Gegenſtande ihr Intereſſe zugewendet. 


annover bei 


Zur gefl. Beachlung! 
„Diejenigen Leſer der „Rundijan“, welche 
auf Grund unſerer Empfehlungen e 
bewerkſtelligen und hierbei durch den Ma 
der von uns . Vorzüge 
betr. Gegenſtände eine Täuſchung erfahren, find 
berechtigt, Erſatzanſprüche an uns zu Bei: en. 
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